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Konſervative Ziele.
Ueber konſervative Gedanken und Ziele hat einer, der dazu

am berufenſten iſt, nämlich „Seine Majeſtät“ Herr v. Heyde-
brand ſelbſt, neulich in Leipzig einen Vortrag gehalten. Jn
ſeiner Rede, über die die Deutſche Tageszeitung ausführlich
berichtete, kamen einige Sätze vor, die das Jntereſſe jedes
Sozialdemokraten erregen müſſen. Neben vielem weniger Be-
deutendem und ganz Nebenſächlichem ſprach Herr v. Heydebrand
auch die folgenden Gedanken aus:

„Für die konſervative Anſchauungsweiſe iſt der Menſch
und ſind alle menſchlichen Einrichtungen Produkte der
Verhältniſſe und der Entwicklung. Sie erkennt
weder die Geſellſchaft noch den Staat, ja nicht einmal das
Recht als Dinge an ſich an, ſondern ſie betrachtet ſie nach der
Art ihrer Entſtehung und nach der Möglichkeit ihrer Ent-
wicklung. Hierin aber liegt der fundamentale Gegenſatz zu
der Art, wie man in der franzöſiſchen Revolution und in der
Paulskirche (1848) den Menſchen und die Menſchenrechte zu
konfſtruieren verſuchte.“

Jn jedem Sozialdemokraten müſſen dieſe Worte verwandte
Saiten erklingen laſſen. Daß der Menſch ein Produkt ſeiner
Verhältniſſe ſei, daß die menſchlichen Einrichtungen ein Ergeb-
nis der Entwicklung und in ihrem ferneren Geſchick wiederum
der Entwicklung unterworfen ſeien, das ſind ja die Gedanken,
die in der ſozialiſtiſchen Theorie wieder und wieder hervor-
treten, ja man kann ſagen, es ſind geradezu die grundlegenden
Gedanken der ſozialiſtiſchen Theorie. Wie ſoll man es nun ver-
ſtehen, daß der konſervative Führer genau dasſelbe als die
grundlegenden Gedanken ſein er Geſellſchaftsauffaſſung aus-
ſpricht? Beſteht in der Tat eine ſo nahe Verwandtſchaft zwi
ſchen dem konſervativen und dem ſozialiſtiſchen Grundgedanken,

hat Herr v. Heydebrand aus irgend welchen Zweckmäßig-
keitsgünden ſich mit fremden Federn ſchmücken wollen

Wie der Zuſammenhang ergibt, hat Herr v. Heydebrand an
dieſer Stelle ſeiner Rede vor allem den Gegenſatz der konſer-
vativen Anſchauung gegen den Liberalismus betonen und
herauskehren wollen. Und dieſer Gegenſatz iſt ganz richtig
formuliert. Aeußerlich betrachtet, kann man ihn in der Tat
kaum beſſer ausdrücken, als ſo: Der Liberalismus will den
Einzelnen ganz auf ſich ſelbſt ſtellen, will alle überkommenen
Zuſammenhänge, alle Gruppen innerhalb der Geſellſchaft auf-
löſen, will die Geſellſchaft gewiſſermaßen pulveriſieren oder
atomiſieren, wie man das mit einem zutreffenden Ausdruck
bezeichnet hat; ein Haufe gleichberechtigter einzelner Staats
bürger, das ſoll nach liberalem Jdeal das Volk ſein. Der
Konſervatismus dagegen will die organiſchen Zuſammenhänge
der Einzelnen in Gruppen und Klaſſen, will Ueberordnung und
Unterordnung, wie ſie ſich in Jahrhunderte langer geſchichtlicher
Entwicklung eines Volkes herausgebildet haben, nicht zerſtören;
nach ſeinem Jdeal ſoll das Volk nicht ein zuſammenhangloſer
Haufe von lauter Einzelnen ſein, ſondern ein wohlgegliederter
Organismus der in Berufen, Ständen, Klaſſen gegliederten
Volksgenoſſen, wo jede ſolche Gruppe gewiſſermaßen ein Organ
der Geſellſchaft iſt, das zum Wohle des Ganzen eine beſtimmte
Aufgabe zu erfüllen hat. Dieſer Gegenſatz der organiſchen
zur unorganiſchen Staatsauffaſſung iſt in der Tat darin hat
Herr v. Heydebrand ganz recht der fundamentale Gegenſatz
zwiſchen Konſervatismus und Liberalismus freilich nur ſo
lange man bloß ihre Worte und Jdeen, aber nicht ihre Taten
betrachtet. Damit hängt ja auch zuſammen, daß der Liberale
von dem freien Spiel der Kräfte, der Konſervative dagegen
ron der behördlichen Bevormundung, der Reglementierung von
oben herab das Heil der Geſamtheit erwartet.

Es kann nun von vornherein keinem Zweifel unterliegen,
daß uns Sozialdemokraten der konſervative Gedanke ſym-
pathiſcher iſt und näher ſteht als der liberale. Auch wir faſſen
die Geſellſchaft als etwas Organiſches auf, auch wir erwarten
nichts vom freien Spiel der Kräfte, von dem Toben der unge-
zügelten freien Konkurrenz, dagegen alles von der planmäßigen
Juſammenfaſſung und Regelung der Kräfte. Endlich ſind auch
wir der Ueberzeugung, daß die menſchlichen Einrichtungen
nicht durch Willkür oder Zufall entſtanden, ſondern das nor-
wendige Produkt der bisherigen Entwicklung ſind. Trotzdem
jedoch iſt die Uebereinſtimmung, die ſich hiernach zwiſchen Kon-
ſervatismus und Sozialismus zu ergeben ſcheint, nur eine
ſcheinbare. Schon wenn man die Rede des Herrn v. Heyde-
brand weiter lieſt, merkt man das. Er wandte ſich nämlich
weiterhin gegen die „überlebte Auffaſſung“, daß die konſer-
vative Partei den Fortſchritt nicht wolle. Getviß wolle ſie die
Entwicklung, nur dürfe die Entwicklung „nicht ſprunghaft ſein“,
ſondern müſſe ſich anlehnen an das Beſtehende und Bewährte.
„Ehe die konſervative Partei das wohlbegründete und wohl-
bewährte Alte verläßt, verlangt ſie vom Neuen den Beweis, daß
es gut, ſtark und entwicklungsfähig ſei. Sie will nicht das
Neue, nur weil es neu iſt, ſondern nach ihrer Auffaſſung hat
das Neue die Pflicht, gegenüber dem Beſtehenden zu be-
veiſen, daß es das Beſſere iſt.“

Alſo eine ganz eigentümliche Art von Entwicklung iſt es, an
die der Konſervative glaubt und die er will: da ſteht der
führende Staatsmann in ſeiner Weisheit und grübelt nach, wie
er „ſein“ Volk glücklich machen kann. Und von allen Jdeen,
die ihm ſelbſt auftauchen, von allen Vorſchlägen, die ihm viel-
leicht gemacht werden, verlangt er den Beweis, daß ſie etwas
beſſern. Gelingt der Beweis, ſo führt er ſie aus, ſonſt verwirft
er ſie. So ſieht nun freilich nach unſerer Ueberzeugung die
Entwicklung ganz und gar nicht aus. Sondern die innerhalb

des Volkes vorhandenen Gruppen deren Exiſtenz der Liberale
überhaupt leugnet, der Konſervative aber anerkennt ver-
folgen jede ihre eigenen Jntereſſen. Dabei geraten ſie not
wendig in Widerſtreit, in Kampf miteinander, und je nach dem
Reſultat dieſer Klaſſenkämpfe werden die ſtaatlichen Einrich-
tungen geändert. Die Reihe dieſer Aenderungen, das iſt die ge
ſchichtliche Entwicklung.

Man kann den Unterſchied dieſer beiden Anſichten über die
Entwicklung gar nicht hoch genug veranſchlagen. Jn ihr zeigt
ſich der tatſächliche Gegenſatz zwiſchen Sozialismus und Konſer-
vatismus. Nach der konſervativen Anſicht iſt die Entwicklung
zu danken den klugen Führern, die in ihrer Weisheit und Güte
Tag und Nacht darüber nachdenken, wie ſie das Volk „ent-
wickeln“ können; nach ſozialiſtiſcher Anſicht beſorgt das Volk
ſeine Entwicklung ſelbſt. Nach konſervativer Anſicht iſt die
Entwicklung immer noch etwas Künſtliches, Willkürliches, das
die Führer tun oder auch unterlaſſen können, je nachdem es
ihnen beliebt; nach ſozialiſtiſcher Anſchauung iſt ſie etwas
„Naturnotwendiges“, das unter allen Umſtänden kommt, ganz
gleichgültig, ob die Menſchen es wollen oder nicht. Während
alſo der Konſervative überlegt, ob das Neue, das kommen will,
„beſſer“ iſt (d. h. in Wirklichkeit, ob es ſeiner Klaſſe vorteil-
hafter iſt; ſiehe z. B. die Entwicklung des preußiſchen Wahl-
rechts), als das Alte und damit die Entwicklung meiſtern zu
können glaubt, ſucht der Sozialdemokrat zu ergründen, unter
welchen Bedingungen die Entwicklung vor ſich geht und wie
man ſich ihr zum Nutzen der eigenen Klaſſe anpaſſen kann.

Jſt dies der (in den Jdeen) grundlegende Unterſchied, ſo tritt
er viel kraſſer in die Erſcheinung bei den Jdealen, d. h. bei dem,
was die Parteien herbeiführen wollen. Jn dieſem Punkt kann
man den Sozialismus gewiſſermaßen als Zuſammenfaſſung
deſſen betrachten, was an den beiden alten Anſchauungs-
weiſen gut iſt. Wir haben geſehen: Der Konſervative will
die Geſellſchaft als einen lebendigen, organiſchen Körper er-
halten, der beſtimmte Aufgaben zum Wohle aller Einzelnen
zu erfüllen hat. Das erklärt der Sozialiſt für gut und behält
es bei. Dann will aber der Konſervative weiter die Ungleich-
heit, das ungleiche Recht, die Unterordnung; die verwirft der
Sozialiſt. Umgekehrt der Liberale will die Atomiſierung der
Geſellſchaft, die Verweiſung eines jeden auf ſich ſelbſt“, wie
Schulze- Delitzſch ſich ausgedrückt hat; da iſt der Sozialiſt ſein
ganz entſchiedener Gegner. Aber der Liberale will auch die
Freiheit und Gleichheit aller Einzelnen (theoretiſch), und hier
ſteht der Sozialiſt auf ſeiner Seite. Man kann alſo ſagen: Der
Sozialiſt will, daß die Geſellſchaft in organiſcher Zuſammen-
faſſung der Kräfte gemeinſame Aufgaben zum Wohle, aller
Einzelnen löſt, aber nicht durch Unterordnung und Unter-
drückung eines Teils der Volksgenoſſen, ſondern unter Wahrung
ihrer Freiheit und Gleichheit, das heißt durch ihre freiwillige
Einordnung, durch Solidarität.

Jm übrigen verſteht es ſich, daß alle dieſe Jdeen und Forde-
rungen der verſchiedenen Parteien nur der Widerſchein ſind,
den ſehr beſtimmte materielle Jntereſſen in ihren Köpfen her-
vorrufen. Doch haben wir hiervon wiederholt geſprochen. Heut
kam es uns nur darauf an, dem falſchen Schein entgegen zu
treten, als ob zwiſchen konſervativen und ſozialiſtiſchen Ge-
danken eine wirkliche Uebereinſtimmung vorhanden wäre.

Das belgiſche Beiſpiel.
Wenn das preußiſche Proletariat im Herbſt, vor dem Wieder-

zuſammentritt der Parlamente, aufs neue und mit verſtärkten
Kräften in die Wahlrechts bewegung eintritt, wird auch
in Belgien der Kampf um das gleiche Wahlrecht wieder in
vollem Gange ſein. Die belgiſchen Genoſſen, die auf ihrem
außerordentlichen Kongreß im Brüſſeler Volkshauſe durch faſt
einſtimmige Annahme der Reſolution Meysmans die Wieder-
aufnahme des Wahlrechtskampfes beſchloſſen, haben damit nicht
nur dem eigenen Volke einen Dienſt erwieſen, ſondern auch
einen Herzenswunſch aller Völker erfüllt, die noch unter unge-
rechten Wahlſyſtemen zu leiden haben. Belgien, das einſt den
Liberalen als das Muſterland der konſtitutionellen Monarchie
galt, iſt uns das klaſſiſche Land der Wahlrechtskämpfe ge-
worden, unverlierbar lebt in uns die Erinnerung an die helden-
haften Anſtrengungen, die das belgiſche Proletariat zu Anfang
der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts unter-
nahm, um die Feſſeln des Zenſuswahlrechts zu brechen. Ganz
Europa blickte damals in atemloſer Spannung auf das kleine
Land, und vor allem war es die ſozialiſtiſche Jugend, die in
heller Begeiſterung für Belgien entbrannte.

Jn Oeſterreich zündete das Flugfeuer zuerſt. „Belgiſch
reden“ ward die Forderung des Tages. Wenn die belgiſchen
Proletarier auf der Straße ihre Haut zu Markte trugen und in
politiſchen Maſſenausſtänden ihre wirtſchaftliche Exiſtenz ris-
kierten, um den Zenſus zu beſeitigen, ſollte da die Arbeiter-
klaſſe Oeſterreichs nicht auch Manns genug ſein, das elende
Kurienwahlſyſtem über den Haufen zu werfen „Gaſſen-
politiker“ hatte der überlegene Spott der Herrſchenden die
jungen ſozialiſtiſchen Hitzköpfe getauft, die im Kampfe um die
Demokratie nach ſchärferen Mitteln riefen. Aus den Verſamm-
lungen aber klang die Antwort:

Man holt das Recht ſich von der Straßel!
Das hat uns Belgien jetzt gezeigt.
So lang mißachtet man die Maſſe,
Als ſie nicht auf die Straße ſteigt.

Und ſchließlich hat die verachtete Straße in Oeſterreich den
Sieg davongetragen. Der öſterreichiſche Schüler überholte

ſogar den belgiſchen Meiſter, er gewann durch raſtloſe Agi-
tation, durch wuchtige, opferſchwere Demonſtrationen, durch die
planvolle, entſchloſſene Vorbereitung zum Wahlrechts-Maſſen-
ſtreik das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht,
während es die Belgier nur zu einem Pluralſyſtem
brachten, das den Arbeitern wohl das Tor des Parlaments
öffnete, ihnen aber die Möglichkeit, die Mehrheit zu erlangen,
verſchloß. Man kann aber ohne Uebertreibung ſagen, daß der
Sieg des öſterreichiſchen Proletariats in den Straßen
Brüſſels ebenſogut wie in den Straßen Wiens erfochten
worden iſt. Der öſterreichiſche Erfolg wurde erſt möglich durch
das belgiſche Vorbild.

Nicht ganz ſo offenliegend wie der Zuſammenhang der öſter
reichiſchen und der belgiſchen Wahlrechtskämpfe iſt der Einfluß,
den die belgiſchen Ereigniſſe auf die friedlicher verlaufenen
Wahlrechtsbewegungen Süddeutſchlands ausgeübt haben. Doch
iſt auch hier die enge zeitliche Folge der badiſchen, würt-
tembergiſchen und bayeriſchen Reformen auf die
belgiſche Bewegung viel mehr als ein Zufall geweſen. Klarer
noch tritt der Parallelismus der Erſcheinungen zwiſchen
Belgien und Sachſen zutage, er geht hier ſo weit, daß das
Rezept der belgiſchen Bourgeoiſie, die Einführung eines
Pluralwahlrechts, ſtklaviſche Nachahmung fand. Als
nun gar die Nagfionalliberalen Preußens ſich gleichfalls
für das Pluralwkhlrecht zu begeiſtern anfingen, ſchien dieſes
Syſtem zu einer europäiſchen Gefahr werden zu wollen. Das
Pluralwahlrecht in den drei Jnduſtrieſtaaten Belgien, Preußen,
Sachſen zur Einführung bringen, das hieß von der Nordſee
bis an das Rieſengebirge einen Wall gegen die Anſprüche des
Proletariats errichten, der nicht leicht zu überrennen war.
Darum dürfen wir es begrüßen, daß vor dem Zuſtandekommen
einer preußiſchen Wahlreform, ehe noch das neue Wahlunrecht
auch in Sachſen recht eingewurzelt iſt, der Kampf in Belgien
wieder beginnen ſoll. Fällt das Pluralwahlrecht in Belgien,
dann ſind wir auch in Deutſchland wieder ein gutes Stück vor
wärtsgekommen, dann darf man auch in Sachſen und Preußen
erleichtert auſatmen!

Wer die Geſchichte der belgiſchen Wahlrechtsbewegung kennt,
der weiß, daß ſie nicht nur von Siegen, ſondern auch von
Niederlagen und Enttäuſchungen zu erzählen hat. Aber dieſe
Niederlagen haben den Mut des belgiſchen Proletariats nicht
gebrochen, ja den Sieg des gleichen Rechts, den die nächſte Zeit
bringen muß, kaum aufgehalten. Hätten die Belgier gezaudert,
hätten ſie nicht den opferreichen Kampf todesmutig aufgenom-
men, ſo wäre Belgien für die Geſchichte der europäiſchen Wahl-
rechtskämpfe, der öſterreichiſchen, ungariſchen, ſüddeutſchen,
ſächſiſchen, preußiſchen, nie das geweſen, was es für ſie tatſäch-
lich geworden iſt. Auch im Freiheitskampfe des Proletariats
gilt das Geſetz von der Erhaltung der Kraft, und in dieſem
Sinne iſt in Belgien kein Opfer vergeblich gebracht, kein
Tropfen Blut umſonſt vergoſſen worden!

Jm Kampfe der Arbeiter um die Befreiung vom Joch poli-
tiſcher Unterdrückung treten auch die Belgier jetzt wieder in
Reih und Glied. Wir hatten kein Recht zu klagen, ſo lange die
Bewegung drüben zu ruhen ſchien, aber wir haben ein Recht
uns zu freuen, daß es ſich nun auch in Belgien wieder zu rühren
beginnt. Wir ſehen die alten Fahnen, hören die alten Signale,
die vor zwanzig Jahren die jungen Herzen mit Begeiſterung
erfüllten und fühlen uns geſtärkt in der Zuverſicht des Sieges!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 8. Juli 1910.

Die Zivilliſte und der freiſinnige Katzenjammer.

Scharfe Kritik an der Bewilligung der 3 Millionen-
Wilhelmſpende durch die Freiſinnigen übt der Abg.
Gothein im Berl. Tageblatt. „Wo ich mit Partei-
genoſſen geſprochen habe,“ klagt Herr Gothein, „waren dieſe
meiſt der Meinung, daß unſere Fraktion nicht nötig gehabt
hätte, für die Erhöhung der Zivilliſte zu ſtimmen,“ die im
höchſten Grade unpopulär geweſen ſei. Darüber führt der ge-
nannte Abgeordnete näher aus:

Je weniger das Volk mit ſeiner Regierung einverſtanden,
deſto unpopulärer iſt natürlich dieſe Ausgabenerhöhung.
Ueberall drängt ſich dem Volke auf, daß die luxuriöſe
Art der Hofhaltung nicht im Einklang ſteht mit der
ungünſtigen Lage der Finanzen, mit dem ſinkenden Kurs der
Steuern, mit dem Fehlen der Mittel für Kulturaufgaben,
mit der Einlöſung alter Ehrenſchulden wie der der Veteranen-
beihilfen, der Erhöhung gewiſſer allſeitig als ungenügend an
erkannter Beamtenbeſoldungen und Penſionen.

Zu dieſem Vekenntnis freiſinniger Schuld bemerkt die
demokratiſche Volkszeitung ungerührt:

Jetzt kommt nun der Katzen jam mer der Bewilligungs-
frohen nach, wahrſcheinlich, weil ſie inzwiſchen begriffen
haben, daß die Zuſtimmung zur gänzlich unnötigen Er-
höhung der Zivilliſte ein ſehr wirkungsvolles
Agitationsmittel der Sozialdemokratengegen die Freiſinnigen iſt. Wir fragen: Muß denn
die Einſicht immer erſt kommen, wenn es keinen Zweck mehr
hat, und wenn der Schaden, der daraus der Partei erwächſt,
nicht mehr zu reparieren iſt?

Das Schlimmſte an der Bewilligung der Wilhelmſpende
durch die Fortſchrittliche Volkspartei iſt, daß ſie einzig und
allein auf eine gewiſſe überſchlaue Berechnung zurückzuführen
iſt. Oder will man irgend einem Menſchen einreden, die Er
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höhung der Einnahmen Wilhelms II. von 1534 auf 19 Milli
onen jährlich ſei ſachlich notwendig geweſen? Ach nein, man
wollte einfach hinter den andern bürgerlichen Parteien nicht
zurückbleiben, als es galt, „loyale“ Untertänigkeit und Byzan-
tinergeſinnung in klingenden Zahlen auszudrücken. Eine ver
fehlte Spekulation, ſonſt nichts! Wilhelm II. wird ſich beim
Freiſinn natürlich nicht revanchieren, die Wähler aber
wenden ſich dafür in hellen Haufen von ihm ab. Liberale
Taktik!

Herr Lentze dementiert.
Die Voſſiſche Zeitung hatte in einer Polemik gegen

die Norddeutſche Allgemeine und die Kreuzzeitung bekanntlich
die ſenſationelle Mitteilung verwendet, daß der ehemalige
Magdeburger Oberbürgermeiſter bereit geweſen ſei, auf Ver
anlaſſung Rheinbabens noch unter Rheinbaben als Gehilfe
im Finanzminiſterium zu arbeiten. Lentze ſei jetzt nur Mini-
ſter geworden, weil man keinen anderen Mann ſo ſchnell bei
der Hand gehabt habe. Mit Rheinbaben ſei er ein Herz und
eine Seele und ſein Eintritt ins Miniſterium bedeute infolge-
deſſen keine Aenderung des bisherigen Kurſes.

In einer Zuſchrift an die Voſſiſche Zeitung beſtreitet
der neugebackene Miniſter nun die Richtigkeit
ihrer Angaben ganz entſchieden. Das freiſinnige
Blatt bemertt ziemlich kleinlaut und unbeholfen dazu: „Uns
waren die Mitteilungen von einem Gewährsmann drahtlich
zugegangen. deſſen Zuverläſſigkeit uns bekannt war. Wir
fragten gleichwohl noch beſonders nach den näheren Umſtän-
den, worauf uns verſichert wurde, Dr. Lentze ſelbſt habe die
Angaben in einem Briefe an eine (uns mit Namen und Wohn
ort bezeichnete) Verwandte gemacht.“

Vornehme Politiker, dieſe Freiſinnigen! Schöpfen ihre Jn
formationen aus der Durchſchnüfſelung von Briefen! Wie
aber nun, Herr Lentze, wenn der Gewährsmann der Voſſiſchen,

och einmal zu Worte kommen ſoll, doch richtig geſchnüffelt
atte

BPreußiſche Beamtenknebelung.
Das Organ des Vundes der Feſtbeſoldeten, die Deutſchen

Nachrichten, veröffentlicht einen Aufruf, in dem zur Samm-
lung von Geldſpenden für den Oberpoſtaſſiſtenten Zollitſch
aufgefordert wird, deſſen Verurteilung zur Strafverſetzung und
Kürzung des Dienſteinkommens um ein Sechſtel vom Leipziger
Diſsziplinarhof eben beſtätigt worden iſt. Jn dieſem Aufruf
wird mitgeteilt, daß Zollitſch durch die lange Dauer des Ver
fahrens (Dezember 1908 bis Juli 1910 pekuniär und geſunb-
heitlich ſtark geſchädigt worden ſei. Auch die Familie habe
unter den Kämpfen ſchwer gelitten.

Soweit iſt es alſo gekommen, daß für einen Mann öffentlich
geſammelt werden muß, der das Verbrechen beging, als Leiter
eines Beamtenvereins die Verantwortung für den Jnhalt des
Vereinsorgans dem hierzu beſtellten Redakteur zu überlaſſen!
Aber es iſt immerhin ein gutes Zeichen, daß die Beamten einen
Mann, der in ihren Dienſten ſchwer geſchädigt worden iſt, nicht
verkommen laſſen, ſondern ihm tatkräftige ppilfe leiſten. AmEnde kommt es noch dazu, daß ein vent der preußiſchen

Regierung oder der Reichspoſtver waltung wagen darf, ein
Menſch zu ſein, ohne Furcht verhungern zu müſſen!

Jn welchem Maße aber heute noch der preußiſche
Ter ror die Beamten einſchüchtert, zeigt eine Mitteilung der
Lib. Korr. über die Generalverſammlung eines großen Be
amtenverbandes, die jüngſt in Berlin ſtattfand. Der Vorſitzende
meldete ſich aus Furcht krank, um nicht präſidieren zu müſſen,
und dem „Herrn Zeitungsleiter“ wurde der Dank der Ver-
ſammlung ausgeſprochen ohne daß jedoch ſein Name
genannt wurde!

Solche Zuſtände müſſen die organiſierte Arbeiterſchaft ge
radezu mit Mitleid erfüllen. An ſolchen Verhältniſſen gemeſſe:
erſcheint ja ſelbſt der durchſchnittliche Fabrikfproletarier, dan
der Solidarität, die er betätigt, dank der Organiſation, die
hinter ihm ſteht, als ein freier Mann. Das wird man auch
jenen Herren Beamten ſagen müſſen, die ſich die Gunſt ihrer
Vorgeſetzten zu erwerben wiſſen, indem ſie in öffentlichen Ver-
ſammlungen über den angeblichen Terrorismus der
Sozialdemokratie klagen.
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Vom Pfaffenprivileg.
Zwiſchen den Geſcheitelten und Geſchorenen iſt ein tief-

gehender Zwiſt ausgebrochen, der mit der genugſam erörterten

l z n W

Borromäus-Enzhklika zuſammenhängt. Das Organ
des Evangeliſchen Bundes, die Tägliche Rundſchau, hat
einen Briefwechſel veröffentlicht, der in der Zeit des Kultur-
kampfes zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm I. und dem damaligen
Papſt Pius IX. ſtattgefunden hat. Der Zweck, den der
Evangeliſche Bund damit verfolgte, iſt klar, es ſollte dem Ver
halten Wilhelm II. das Vorgehen Wilhelm I. gegenüherge-
ſtellt werden. Dieſen Umſtand benutzt nun die Germania, um
das Zentrum als Beſchützer des Kaiſers aufmarſchieren zu
laſſen. Jn dem Germania- Artikel heißt es:

„Und das lediglich zu dem Zwecke, um den Kaiſer perſönlich
in die Enzyklika-Hetze des Evangeliſchen Bundes zu verwickeln,
und die evangeliſche Bevölkerung gegen den
Kaiſer aufzuhetzen, weil er nicht perſönlich einen
Fehdebrief an den Papſt Pius IX. wegen der Borromäus-
Enzyklika gerichtet hat. Die Tägliche Rundſchau wird ſich
zwar dagegen zu verwahren ſuchen, daß ſie eine Hetze gegen
den Kaiſer mit ihren einleitenden Bemerkungen zu der Ver-
öffentlichung des Briefwechſels beabſichtigt habe aber die Ab-
ſicht tritt doch allzudeutlich hervor, als daß ſie noch geleugnet
werden könnte. Jedenfalls wird der Erfolg kein anderer ſein,
als die Erregung einer großen Unzufriedenheit in
den Kreiſen des Evangeliſchen Bundes über das Schweigen
des jetzigen Kaiſers und damit eine Schmälerung des Ver-
trauens und der Liebe zum Kaiſer, eine Schwächung des
monarchiſchen Gefühls. Und dafür hat der Evange-
liſche Bund die volle Verantwortung zu übernehmen.“

An die Adreſſe des Herrn v. Bethmann Hollweg richtet
dann das Zentrumsblatt die nicht mißzuverſtehende Mahnung:

„Es bleibt abzuwarten, ob nicht auch die Regierung Ver-
anlaſſung nehmen wird, gegen die Art und Weiſe, wie das
Organ des Evangeliſchen Bundes den Kaiſer durch die Paral-
lele mit Kaiſer Wilhelm I. herabzuſetzen und das proteſtantiſche
Volk gegen den Kaiſer gaufzubeen ſucht, öffentlich Verwahrung
einlegen und den Evangeliſchen Bund kräftig zur Ordnung
verweiſen wird. Bei der Veröffentlichung der Täglichen
Rundſchau mit der perfiden Einleitung, die das Organ des
Evangeliſchen Vundes dazu macht, handelt es ſich um einen
heimtückiſchen Angriffgegen den Kaiſerſelbſt,
um eine Aufhetzung des proteſtantiſchen Volkes
gegen den Kaiſer. Und da erhebt ſich von ſelbſt die
Frage: Kann die Regierung dazu ſchweigen

Der Reichskanzler wird dieſe kalegoriſche Aufforderung nicht
überſehen dürfen, wenn er es mit dem Zentrum nicht gründ-
lich verderben will. Was uns an dieſem Streit am meiſter
intereſſiert, das iſt die ſaftige Sprache, deren ſich Ge-
ſcheitelte und Geſchorene gegeneinander bedienen. Die Pfaf-
fen beiderlei Couleur waren aber von jeher unübertreffliche
Meiſter im Schimpfen.

Der Terrorismus der Aerzte.
Die Kommiſſion zur Beratung der Reichsverſiche-

rungsordnung ſetzte am Donnerstag die Verhandlungen
über den Arztvertrag fort.

Jm 8 383 wurde u. a. beſtimmt, daß kein Arzt wegen Ver-
letzung der ärztlichen Standeschre oder der ärztlichen Standes-
pflichten aus dem Grunde verfolgt werden darf, weil er mit
Krankenkaſſen Verträge unter Bedingungen abgeſchloſſen hat,
die der Vertragsausſchuß feſtgeſetzt hat. Von unſeren Ge-
noſſen wird erklärt, daß ſie für die Beſtimmungen eintreten.
Wir geſtehen den Aerzten zu, mit allen Mitteln, die ihnen die
Organiſation in die Hand gibt, gegen Perſonen vorzugehen,
die den Vereinbarungen der Aerzteorganiſation entgegen-
handeln. Aber in dieſen Kämpfen den Aerzten durch ihre
Standesorganiſation die Machtmittel in die Hand zu geben,
Strafen gegen dieſe Acrzte, die dem Leipziger Verband nicht
folgen, ſeſtzuſetzen, iſt eine Härte und enthält eine Ausnahme-
ſtellung, die keinem anderen Stand gegeben noch gefordert wird.

Dröſcher (konſ.) erklärt, daß ſich in der Aerzteorganiſativn
ein Terrrrismus geltend gemacht hat, der weit über das hinaus-
geht, wogs jemals Sozialdemokraten (7) erſonnen haben. Redner
zitiert eine Reſolution, in der ausgeſprochen wird, daß die ent-
ſchiedene Aecht ung geſellſchaftlich, öffentlich und wirtſchaft
lich erfolgen muß, ſobald ein Arzt aus ver ärztlichen Organi-
ſation austritt. Jn den Aerztlichen Mitteilungen
wird bereits angedroht, daß gegen die Erhöhung der Einkom-
mensgrenze für die Verſicherungspflicht, die Aerzte mit dem
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5 Einſtellen ihrer Tätigkelt antworten werden. Gegen ſolchen
Terrorismus müſſe die Geſetzgebung einſchreiten.

Die Kommiſſion beſchließt mit großer Majorität, die ange
fochtene Beſtimmung aufrecht zu erhalten.

Nach S 400 kann das Oberverſicherungsamt an-
ordnen, daß, wenn die Kaſſe nicht genügend Aerzte anſtellt, eine
größere Anzahl hinzugezogen werden muß. Unſere Genoſſen
wollen, daß für eine Kaſſe die Anforderung einer genügenden
Anzahl Aerzte erfüllt iſt, wenn auf 1000 Mitglieder der Kaſſe
ein Arzt kommt. Es ſoll damit verhindert werden, daß, wie es
in Solingen geſchehen iſt, von der Aufſichtsbehörde ge-
fordert werden kann, mehr Aerzte anzuſtellen, als in
Solingen anſäſſig ſind. Der Antrag wurde abgelehnt;
dafür ſtimmen nur unſere Genoſſen. Ein weiterer Antrag,
daß bei Eingriffen der Aufſichtsbehörde die Verträge mit den
Aerzten, die während des Streitfalles angeſtellt wurden, un
berührt bleiben, wurde angenommen. Nur die Konſer-
vativen und Nationalliberalen ſtimmten dagegen.

Zu S 401 wird von unſeren Genoſſen beantragt, daß, wenn
die Kaſſe den Schiedsſpruch des Einigungsamtes annimmt, die
Aerzte aber ablehnen, die Kaſſe, wenn ſie keine genügende Zahl
von Aerzten erhält, das Krankengeld um z erhöhen kann und
damit die Beſorgung des Arztes dem Kranken überläßt. Der
Antrag wird abgelehnt, aber der Anregung unſerer Ge-
noſſen entſprochen und die Anordnung nicht in das BVelieben
der Verwaltungsbehörde geſtellt, ſondern es muß in jedem Falle
dem Verlangen der Kaſſe ſtattgegeben werden, wenn eine
Einigung mit den Aerzten nicht zuſtande kommt.

Nächſte Sitzung am Freitag.

Drakvniſche Urteile gegen Wahlrechtsdemonſlranrew.
Das Schöffengericht in Gottesberg hatte neun Teilneh-

mer an der großen Straßendemonſtration vom 20. Februar
zu Gefängnisſtrafen von drei bis vier Wochen verurteilt, weil
ſie teils die Polizei beleidigt haben, oder auf erfolgte Aufforde-
rung nicht auseinander gegangen ſein ſollten. Dieſe Strafen
erſchienen aber dem dortigen Bürgermeiſter Polike, der als
Amtsanwalt fungiert, noch nicht ausreichend, weshalb er Ve-
rufung einlegte. Die Strafkammer in Schweidnitz hat
jetzt die Strafen faſt durchweg auf das doppelte erhöht und
gegen die neun Angeklagten auf insgeſamt elf Monate
Gefängnis und 50 Mark Geldſtrafe erkannt.

Die Vonner Boruſſen, die die ſchwerſten Ausſchreitun-
gen begingen, ließ man mit einer geringen Geldſtrafe laußn,
Arbeiter, die für ein beſſeres Wahlrecht demonſtrieren und da-
bei einen Poliziſten ſchief anſehen, ſteckt man auf Monate ins
Gefängnis. Preußiſche Gerechtigkeit!

Deutſches Reich.
Gegen die Reichswertzuwachsſtener wendet ſich der Au s-

ſchuß des deutſchen Handelstages in einer Reſo-
lution, in der er darauf hinweiſt, daß das Problem der Wert-
zuwachsbeſteuerung noch nicht hinreichend geklärt und außerdem
die praktiſche Durchführung der Steuer mit ſo erheblich ſteuer-
techniſchen Schwierigkeiten verbunden ſei, daß die Koſten der
Erhebung einen unverhältnismäßig großen VProzentſatz der
ohnehin außerordentlich ſchwankenden Steuererträge in An-
ſpruch nehmen werden. Der Ausſchuß hat beſchloſſen, zur
weiteren Beratung der Einzelheiten des Reichs-Geſetzentwurfes
und der Beſchlüſſe der Reichstagskommiſſion eine beſondere
Kommiſſion einzuſetzen.

Baſſermann wird abgeſägt. Jn einer ſcharfen Polemik
gegen die Nationalliberale Korreſpondenz ſtellt
die nationalliberale Koblenzer Zeitung feſt, daß der
Abg. Baſſermann ein Mandat für den kommenden
Reichstag überhaupt nicht mehr nehmen werde.
Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung bemerkt dazu:

„Für die Entwicklung der nationalliberalen Partei wäre ein
Ausſcheiden Baſſermanns, des eigentlichen Führers des linken
und ſüdweſtdeutſchen Flügels der Partei von hoher Be-
deutung. Es iſt klar, daß die jetzige innere Spaltung in der
nationalliberalen Partei kaum mehr verſchärft werden darf,
ohne zu einer Kriſis der Geſamtpartei zu führen.“ Es iſt
iiberaus bezeichnend für die Zuſtände innerhalb der national-
liberalen Partei, daß man Baſſermann, den „Führer des
„linken“ Flügels“ über die Klinge ſpringen läßt, weil das die
Jnduſtriebarone um die Rheiniſch Weſtfäliſche Zeitung ſo

[Nachdr. verb.s Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.
W

Als der Verwundete wieder die Augen aufſchlug, lag eine ſo
undurchdringliche, drückend ſchwarze Nacht auf ihm, daß er ſeine
Augen befühlte, um ſich zu überzeugen, ob ſie offen waren oder
nicht. Sie waren nicht geſchloſſen, und er bildete ſich ein, er
läge in einem Sarge in einem zugeſchaufeten Grab.

„Jch bin geſtorben,“ ſagte er laut.
„Jch bin geſtorben,“ hörte er dicht neben ſich eine Stimme,

die ſeiner eigenen glich, ſagen.
Ein Nervenzucken, das ſeinen Körper krampfhaft zuſammen

zog ſchüttelte ihn, und er richtete ſich mühſam auf.
Mit einem Male kam ihm die Erinnerung an alles wieder.

„Biſt Du es, Wahnſinniger?“ fragte er.
„Biſt Du es, Wahnſinniger?“ antwortete die Stimme.
Der Verwundete meinte ſein Urteil zu hören. Er erinnerte

alles deutlich bis auf die nebenſächlichſten Kleinigkeiten, und ein
Schauer, der ihm durch Markt und Bein ging, ſchüttelte ihn.
Aber im nächſten Augenblick bezwang er ſich mit einer Rieſen-
anſtrengung; er erhob ſich und ſagte: „Komm, wir wollen
gehen

„Komm, wir wollen gehen!“ klang es neben ihm, und ſeine
Hand, die er aufs Geradewohl hinhielt, begegnete einer andern.

„Kannſt Du im Dunkeln ſehen rief der Verwundete, den
dieſe Zufälligkeit erſchreckte.

a Du im Dunkeln ſehen kam dieſelbe Frage.
„Nein,“ antwortete er ungeduldig.
„Ja,“ ſagte der andere.
Der Verwundete zitterte vor Schreck. Er hatte eine andere

Antwort erwartet, und die Ueberraſchung verurſachte ihm eine
eiſige Furcht, deren eigentlichen Grund er ſich nicht erklären
konnte und die ihn deshalb um ſo mehr erſchreckte. Mit
wankenden Schritten ſetzte er ſich in Bewegung.

Das Umherirren begann aufs neue. Die beiden Männer
tappten vorwärts zwiſchen Gerümpel und Werkzeugen, an vertaſenen Oertern vorüber. Sie wanderten durch endloſe Gänge
und ſahen manchmal in der Ferne den warmen, roten Schein
des Feuers, das Zoll für Zoll die Grube eroberte und das
Gebiet ihrer planloſen Streifzüge mehr und mehr einſchränkte.
Hand in Hand trabten ſie auf und nieder in denſelben Spuren,
wankten ab und an, bogen um Ecken, taſteten ſich weiter an
Stellen, wo der Verwundete nie geweſen zu ſein glaubte, oder
kamen an einen Platz, wo ihm eine unerklärliche Ahnung zu-
flüſterte, daß er ihn eben erſt verlaſſen hatte. Raſtlos irrte
er weiter und ſchleppte den Begleiter mit ſich, deſſen Gegenwart
er verabſcheute und doch nicht miſſen wollte. Er verlor jeden

Begriff von Zeit, ging gefühllos für alles immer nur weiter
und ſuchte halb unbewußt einen Ausgang die Rettung, nur
vom Jnſtinkt getrieben, wie ein gefangenes Tier, das ohne
Raſt und Ruh in ſeinem Käfig auf und ab wankt. Meile auf
Meile legte er zurück, und ſobald er den Feuerſchein in der
Ferne gewahrte, taſtete er ſich eilig ins Dunkel zurück. Das
Feuer mahnte ihn beſtändig an die drohende Gefahr, die näher
und näher kam, und er haßte ſein Licht ebenſoſehr, wie er das
Dunkel fürchtete. Der Wahnſinnige ging gehorſam mit ihm
und winſelte wie ein geängſtigtes Tier, wenn der Feuerſchein
ſichtbar wurde.

Nachdem der Verwundete eine lange Zeit gewandert war,
die ihm unendlich däuchte, trugen ihn plötzlich ſeine Füße nicht
länger. Er ſank keuchend vor Anſtrengung zuſammen und
ſchlief ſofort ein.

Veim Erwachen fror ihm. Mechaniſch ſtreckte er ſeine Hand
ins Dunkel und begegnete unmittelbar einer andern. Diesmal
wunderte er ſich nicht darüber, fürchtete ſich auch nicht,
ſondern freute ſich eher.

„Haſt Du auch geſchlafen fragte er, aber bereute gleich
ſeine Worte.

„Haſt Du auch geſchlafen hallte ſeine Frage zurück.
„Auf und weiter!“ ſagte der Verwundete und erhob ſich.
„Auf und weiter!“ klang es neben ihm.
Die beiden traten, wie aneinandergekettet, wieder ihre ziel-

und endloſe Wanderung an. Was ſich vor dem Schlafen wieder-
holt hatte, alſo am Tage vorher, meinte der Verwundete, als
er ſich des Vergangenen flüchtig erinnerte, wiederholte ſich aufs
neue. Sie ſtreiften durch die Gänge, vorwärts und wieder
zurück, bogen ab und gingen im Kreiſe herum. Die Augen
des Verwundeten konnten nichts unterſcheiden; aber ein neuer
Sinn war offenbar bei ihm geweckt; denn er ging behende und
ohne Schwierigkeit den meiſten Hinderniſſen aus dem Wege.
Sein Gefährte ging ſtill und willig nebenher und ließ ſich von
ihm leiten.
Einmal blieb der Verwundete ſtehen, taumelte und ſtützte

ſich gegen die Bergwand.
„Jch bin hungrig!“ klagte er.

i bin hungrig!“ wimmerte ſeine eigene Stimme neben
ihm.

Ein wahnwitziger Haß loderte unvermutet im Gehirn des
Verwundeteten auf. Aus einem Punkt im Dunkel ſah er dicht
vor ſich Funken ſprühen, und während eines Krampfanfalls,
der ihm die Gedärme zuſammenſchnürte, kaute er mit dem
Kieſern, als ob er Nahrung zermalmen müſſe.

„O, ich bin ſo hungrig!“ jammerte er.
wert ich bin ſo hungrig!“ ließ ſich dieſelbe Klage neben ihm
ören.
Die Erinnerung an den Haß, der ſoeben ſeine Kehle zu

ſammengeſchnürt hatte, brachte ihn jetzt in Wut. Er biß ſich
ſo hart auf die Unterlippe, daß das Blut herausdrang. Ohne
zu wiſſen, was er tat, ſog es gierig auf und ſchluckte es hinunter.

Derſelbe ſaugende und ſchluckende Laut kam aus dem Dunkel
neben ihm.

Da tanzten wieder Funken vor ſeinen Augen, und in ihrem
Schein wurde ein neuer Gedanke geboren.

Jch bin hier eingeſchloſſen und muß verhungern, ehe Hilfe
kommt, wenn ich nicht Sein Gehirn weigerte ſich, die Fort-
ſetzung des Gedankens zu formulieren, aber ſeine leeren Ein
geweide weckten die Raubtierinſtinkte in ihm. Du haſt Fleiſch,
ges Fleiſch neben Dir. Nimm und ißl ſagten ſie ge-

ietend.
Der Verwundete taumelte wie betäubt. Sobald dieſe ent

ſetzliche Begierde, die ſich unwiderſtehlich hervordrängte, ſich
ſeiner bemächtigte, empfand er Abſcheu vor ſich ſelbſt. Er
wollte das Dunkel rings umher verfluchen, ſein Schickſal an
klagen, er wollte

Weiter kam er nicht; denn etwas, das einer Klaue
glich, packte ihn an der rechten Schulter. Es riß ihm die Jacke
entzwei, und ehe er ſich noch von ſeinem Schrecken erholt hatte,
drückten ſich zwei trockene Lippen gegen ſeinen entblößten Ober
arm, und zwei Reihen Zähne, die zweifelsohne einem ausge
hungerten Tier gehörten, waren im Begriff, ein Stück Fleiſch
aus ſeinem Leib zu reißen.
Der Verwundete gab das Handgelenk des Jrren frei. Aber
je war er nicht mehr derjenige, der den andern feſthielt, der
Wahnſinnige preßte ihn wie in einen Schraubſtock. Mit einem-
mal begriff der Verwundete den Zuſammenhang. Er war es
geweſen, der zuerſt den fürchterlichen Gedanken gedacht hatte,
und von ihm war er auf ſeinen Begleiter hinübergeſprungen,
der augenblicklich den Verſuch machte, ihn in die Tat umzu-
ſetzen. Der Verwundete hob ſeinen freien Arm und ſchlug
blindlings und raſend, um loszukommen. Der Schlag traf,
und ein wildes Gebrüll war die Antwort. Der Verwundete
C daß er frei war und floh voll Entſetzen tiefer in die

rube.
Er hörte das heiſere Brüllen hinter ſich und glaubte, das

Geräuſch von leiſen Schritten, die ſeiner Spur folgten, zu
unkerſcheiden. Er rannte beſinnungslos in die Nacht hinein,
ſtieß gegen eine Ecke und bog in einen Gang. Hier blieb er
ſchließlich keuchend und atemlos ſtehen, um ſich zu verſchnaufen,

Da kam etwas durch die Luft geſauſt. Er begriff nicht, was
es war, bückte ſich aber dennoch. Aufs neue flog ein ſchwerer
Gegenſtand durch die Luft und zerſplitterte hinter ihm an der
Wand. Der Verwundete hörte das wohlbekannte Krachen von
einem Kohlenſtück, das bei einem Stoß zerbricht. Jetzt wußte
er: der Wahnſinnige ſtand draußen und ſchleuderte Kohlenſtücke
in den Gang hinein, um zu hören, ob der Flüchtling ſich durch
eine unvorſichtige Bewegung verraten würde. Der Mann hielt
den Atem an und drückte ſich platt gegen die Wand.

Nach einer Weile hörte das Werfen auf und ſchleppende
Schritte entfernten ſich. Fortſetzung folgt.)

Fortſetzung folgt.



wünſchen. Aber freilich, man iſt auf die Wahlgelder der
e wenr angewieſen, und da darf man es mit ihnen nicht ver
derben.

Dallwitz „reformiert“. Die preußiſche Med izinal-
abteilung, die bisher dem Kultusminiſterium unterſtand,
iſt nunmehr dem Miniſterium des Jnnern angegliedert worden,
nachdem Miniſter v. Dallwitz ſich ausdrücklich damit einver
ſtanden erklärt hatte.

Man wird „vorſtellig“. Zu den ruſſiſchen Grenz
übergriffen wird dem Berliner Lokal-Anzeiger gemeldet,
Daß der deutſche Botſchafter Graf Pourtalés im Auftrage
der deutſchen Regierung bei dem ruſſiſchen Miniſter des
Aeußeren „vorſtellig“ geworden iſt wegen der in letzter Zeit
vorgekommenen Uebergriffe ruſſiſcher Militärchargen. Es iſt
ſchon ein Zeichen ungewohnter Kühnheit, wenn die boruſſiſche
Regierung wegen der fortwährenden ruſſiſchen Grenzübergriffe
es wagt, bei „Väterchen“ überhaupt „vorſtellig“ zu werden. Jm
übrigen wird nicht viel dabei herauskommen, d. h. es bleibt
alles beim alten.

Englanä.
Ein Viermilliardenbüdget.

Der Voranſchlag für das Finanzjahr 1910-11, den Lloyd
George dem Unterhauſe vorgelegt hat, bedeutet, rein finanz-
techniſch bekrachtet, einen Erfolg. Jſt doch der Fehlbetrag, den
die Ablehnung des letzten Etats durch die Lords und der dadurch
verurſachte Mindereingang an Steuern und Zöllen verur-
fachten, nicht nur ausgeglichen, ſondern auch, ohne neue
Steuern und ohne Anleihen, ein Ueberſchuß von 861 000 Pfund
Sterling (zu 20,40 Mk.) vorgeſehen. Dabei ſoll die gewaltige
Steigerung des Marineetats rein aus laufenden Mitteln be
ſtritten und ſogar die Staatsſchuld durch Rückzahlung
von 95 Millionen vermindert werden. Der Schatzkanzler
durfte mit berechtigtem Selbſtgefühl dieſes Ergebnis ſeiner
Finanzpolitik vorlegen und die Schutzzöllner, die ihr Allheil-
mittel auch als Vorausſetzung einer geſunden Finanzwirtſchaft
hingeſtellt haben, herausfordern.

Insgeſamt ſind an Einnahmen 199791 000 Pfd. Sterl.
rund 40765 Millionen Mark gerechnet, an Ausgaben

198 930 000 Pfd. Sterl. 4058 Millionen. Der Ueberſchuß
foll nach Begleichung der durch den Tod des Königs verurſachten
Ausgaben (309 000 Pfd. für tech niſchen Unterricht
(102 000 Pfd.) und zur Erweiterung der Altersrenten
(450 000 Pfd.) dienen. Es ſoll nämlich der Ausſchluß der
Armenunterſtützung Beziehenden von der Rente vom
1. Januar 1911 an fallen. Für das ganze Jahr ſind dafür

800 000 Pfd. vorgeſehen, wovon diesmal alſo nur ein Viertel
verwandt wird. Da es ſich um 270 000 alte Leute handelt, ſind
das nicht mehr als 136 Mk. pro Perſon und Jahr, zu denen
aber die bisherige Armenunterſtützung hinzukommt. Das
Ganze ſoll vereinigt und als Penſion, nicht mehr als Armen-
unterſtützung gegeben werden. Die Durchführung der ver-
ſprochenen Hranken- und Arbeitsloſenverſiche-
rung hat der Miniſter für nächſtes Jahr in Ausſicht geſtellt
vorausgeſetzt, daß die Flottenausgaben wieder einen
normalen Stand erreicht haben. Für die Entwicklung des inter-
nationalen Flottenwahnſinns iſt kennzeichnend ein
Vergleich, den Lloyd George anſtellte. 1886 trat ein konſer
vativer Schatzkanzler zurück, da er es ablehnte, einen Marine-
ctat von knapp 260 Millionen Mark zu vertreten. Diesmal
betragen dieſe Ausgaben aber 830 Millionen! Eine Beſſerung
dieſes Wettrüſtens wird erhofft, wenn das deutſche Flotten
programm erfüllt und damit weitere Steigerung unnötig ſein
werde. Ja, wenn!

Die Einnahmequellen find: Zölle (nur Finanz-
zölle, hauptſächlich auf Tabak, Alkohol und Tee) rund 32,1 Mill.
Pfund indirekte Steuern hauptſächlich Branntwein,
Vier und ähnliches) 34,3 Mill. Stempelabgaben
9,6 Mill. Einkommenſteuer (von Einkommen über
3264 Mk.) 3796 Mill. Grund und Hausabgaben 3,3 Mill.
Erbſchaft s ſteuer 25,65 Mill. Pfund. Jnsgeſamt 1421 Mill.
Pfund aus Steuern, wozu 30 Mill. Rückſtände uſw. kommen.
Die neue Landwertſchätzun g, die von den Grundbeſitzern
nicht ohne Grund bis aufs Blut bekämpft worden iſt, hat eine
erhebliche Steigerung der Erbſchaftsſteuer im Ge
folge gehabt. Der „Familienſinn“ der engliſchen beſitzenden
Klaſſen muß die Probe einer Nachlaßbeſteuerung von mehr als
520 Millionen Mark beſtehen.

Für das Frauenſtimmrecht.
Nachdem der Premierminiſter die zweite Verhandlung des

Antrages Shackleton (Arbeiterpartei) auf Ausdehnung des
beſtehenden beſchränkten Wahlrechts auf die Frauen bereits
auf den 11. Juli zugelaſſen hat, fanden im Unterhauſe zwei
VBorbe ſprechungen der Freunde des Antrages ſtatt: eine
von Angehörigen aller Parteien, eine zweite von liberalen
Meitgliedern. Man beſchloß, alles daranzuſetzen, daß die Be
ratung zu Ende geführt werde, und die Verweiſung des An-
trages an eine beſondere Kommiſſion (ſtatt der Weiterberatung
im geſamten, als Kommiſſion konſtituierten Hauſe) zu fordern.
Auch die auf dem Boden des Antrages ſtehenden Organiſa-
tionen: die liberale Frauenvereinigung, die 95 000 Mitglieder
zählt, und die Männervereinigung für das Frauenſtimmrecht
ſind ſehr rührig. Die letztere hat an den Miniſterpräſidenten,
der bekanntlich kein Freund des Frauenwahlrechts iſt, einen
energiſchen Brief gerichtet, in dem er aufgefordert wird, falls
die Mehrheit für Annahme des Geſetzes iſt, keine Schwierig-
keiten zu machen. Unter den Unterzeichnern ſind viele der
erſten Geiſter, ſo Hall Caine, B. Shaw u
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Halle a. S., Leipzigerstr. 87.

Man erwartet, daß Asquith und der Führer der Oppoſition,
Balfour, das Wort zu dem Antrage ergreifen.

Frankreich.
Der Stand der Wahlreform.

Aus Paris wird uns geſchrieben:
Die Wahlreformbewegung hat nacheinander drei Erfolge in

der franzöſiſchen Deputiertenkammer errungen. Zunächſt
wurde auf Antrag einer hierzu ausdrücklich gewählten Ge-
ſchäftsordnungskommiſſion, deren Berichterſtatter Genoſſe
Jau rös war, beſchloſſen, die ſtändigen großen Kommiſſionen
(Budget-, Finanz-, Juſtizkommiſſion uſw.), denen die reſpek-
tiven Geſetzesvorſchläge und Jnitigtivanträge überwieſen wer-
den, mittels der Liſtenwahl und proportioneller Vertretung zu
wählen. Gehandhabt wird dieſes Syſtem ähnlich wie dies im
deutſchen Reichstage üblich iſt. Bisher wurde ſo verfahren, daß
ſich die Kammer in elf Bureaus teilte, deren Zuſammenſetzung
durch das Los entſchieden wurde. Die Bureaus wählten unab-
hängig voneinander eine entſprechende Anzahl von Kom-
miſſionsmitgliedern. Das Reſultat war dann gewöhnlich, daß
die Minoritäten gar nicht oder nur ſchlecht vertreten waren.
So wurde während der letzten drei Jahre kein einziger Sozialiſt
in die Budgetkommiſſion gewählt, und zwar unter dem Vor-
wande, daß die Sozialiſten des Budget ablehnen und alſo auch
praktiſch nicht mitarbeiten können. Die Folge davon war, daß
die meiſten Kommiſſionsmitglieder die Sitzungen ſchwänzten,
die Beſchlüſſe vas Reſultat einiger Arbeitsbienen oder der
Miniſterien waren, was der Parlamentsarbeit hinderlich und
ſchädlich war. Dieſer erſte Beſchluß, der mit großer Mehrheit
gefaßt wurde, iſt ein günſtiges Zeichen.

Dann kam die Vorlage des Herrn Briand, die neben einer
gerechten Neueinteilung der Wahlkreiſe, der Einführung der
Liſtenwahl, ein der proportionellen Vertretung nahekommendes
Wahlſyſtem vorſchlägt. Kein Zweifel, daß die Kommiſſions-
beratung die reine Verhältniswahl ergeben wird. Geſtern kam
es wegen der Wahl der Wahlreformkommiſſion zu einem Ver-
ſuch der Reformfeinde, der Wahlreform ein Bein zu ſtellen. Der
Verſuch iſt jedoch geſcheitert. Da die Richtigkeit der ange-
gebenen Zahl der Mitglieder der Wahlreſormliga in der
Kammer bezweifelt wurde, verlas deren Präſident die Namen
der 318 Abgeordneten. Da die Kammer 597 Abgeordnete zählt,
verfügt die Wahlreforin über eine ſichere Mehrheit.

Der bevorſtehende Eiſenbahnerſtreik
kann jeden Tag ausbrechen. Der Führer des franzöſiſchen Ver-
bandes der Eiſenbahnarbeiter und untergeordneten Angeſtell-
ten kündigte an, daß er durch Entſendung von Brieftauben an
die Werkſtätten am nächſten Sonnabend den Streikbeginn pro-
klamieren werde. Die Regierung trifft alle erforderlichen
Vorkehrungen. Dem Matin zufolge iſt die Durchführung des
Vorſchlages des Kriegsminiſters, im Falle eines Streiks der
Eiſenbahner die Bedienſteten und Arbeiter der Eiſenbahnen
zur Fahne einzuberufen, bereits in Angriff genommen worden.
Das Rekrutierungsbureau des Seine- Departements hat den
Auftrag erhalten, unverzüglich eine Mobilmachungsorder für
die Eiſenbahner vorzubereiten. Davon würden etwa 180 000
Eiſenbahner betroffen.

Antimilitariſten.
Paris, 7. Juli. Der Kriegsminiſter ſtellt in einem Bericht

an den Präſidenten der Republik feſt, daß die Zahl der
ſtellungspflichtigen jungen Leute, die der Einberufung zum
Militär nicht Folge leiſten, ſich im Laufe von drei Jahren ve r-
vierfacht habe. Während die Zahl im Jahre 1907 4905 be-
trug, iſt die Zahl im Jahre 1909 auf 17 258 geſtiegen.

Die zunehmende Abneigung gegen den Militärdienſt, die mit
auf die antimilitariſtiſche Propaganda der franzöſiſchen Syndi-
kaliſten zurückzuführen ſein mag, darf jedenfalls als ein
Kulturfortſchritt bezeichnet werden.

Rußland.
Jn den Klauen der Folterknechte!

Die Blätter bringen Berichte über eine furchtbare Exckution,
die im Mai im Zuchthauſe von Tobolsk ſtattgefunden
hat. Eine Kommiſſion, die eine Unterſuchung des Hauſes vor-
nahm, entdeckte an einer Stelle abgeſchlagene Stukkateurſtücke.
Nach einigen Hammerſchlägen konnte ein Stein herausgenom-
men werden, hinter dem ſich ein Hohlraum befand. Man
nahm an, daß die Mauer durch Arreſtanten gelockert
ſei, und beſchloß ſofort, die Jnſaſſen der hinter der beſchädigten
Wand liegenden Zelle exemplariſch zu beſtrafen. Ohne Ver-
hör wurden 23 Mann zur Exekution geführt und kamen nach
etwa zwei Stunden unter entſetzlichem Geheul zurück: jeder
hatte 198 Rutenhiebe erhalten! Ein Teil der Unglücklichen
mußte gleich ins Hoſpital geſchafft werden, die anderen lagen
wimmernd auf ihrer Pritſche. Nachträglich ſtellte ſich heraus,
daß der lockere Stein auf die Baufälligkeit des Hauſes zurück
zuführen war und die Arreſtanten nicht die geringſte Schuld
daran trugen. Zu ihrem „Troſt“ ließ ihnen der Direktor ſagen,
es ſei ein „Mißverſtändnis“ geweſen!

Daß die Henker, die für dieſes „Mißverſtändnis“ verantwort-
lich ſind, zur Rechenſchaft gezogen werden, daran iſt natürlich
gar nicht zu denken.

Der Sumpf.
Die lange Reihe der Korruptionsſkandale, die ſeit

der Einſetzung des Unterſuchungsausſchuſſes zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit gelangten, iſt um eine neue umfangreiche Be
trugsaffäre bereichert worden. Diesmal handelt es ſich um
große Unterſchleife und Veruntreuungen bei der Lieferung von
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Steinkohlen für die Schwarzmeerflotte.

lige Preſse grosser Gelegenheſts Angebote

Herren-, Damen- u. Kinder-Kontektion,

Schuhwaren, Damenblusen, Kostümröcken,

Damen I. Herren-Hüten, Herrenwäsche, Buchsächen,
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in riesig grosser und schöner Auswahl a bis G0 K.
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Die Unter
ſchlagungen reichen nachweislich viele Jahre zurück. Jn dieſen
jüngſten Skandal ſind ein Admiral, der früher Hafen-
kommandeur von Sebaſtopol war, ſowie zahlreiche höhere
Marineoffiziere und Zollbeamte verwickelt.

Japan.
Korea vor der Annexion.

Peking, 8. Juli. Nach hier aus Koreg eingetroffenen Nach
richten hat Japan ſeine Militärmächte in Koreg, im Hinblick
auf die demnächſtige Vollziehung der Annexion bedeutend ver-
ſtärkt. Von der japaniſchen Regierung wird eine ſehr ſtrenge
Zenſur über alle Depeſchen und Poſtſachen ausgeübt.
Den Korreſpondenten der japaniſchen Preſſe iſt es verboten,
ihren Zeitungen über die Zuſtände in Korea Mitteilungen zu
machen. Eine letzte Meldung beſagt, daß das koreganiſche
Parlament eine Reſolution beſchloſſen habe, die
gegen das japaniſche Annexionsprojekt proteſtiert. Eine Ab-
ſchrift dieſer Reſolution iſt ſofort an den Mikado und eine
weitere an den Kaiſer von Korea abgeſchickt worden.

Shina.
Die Hungersnot.

Jn der Provinz Yangtſe Kiang herrſcht große
Hungersnot. Die Einwohner verlaſſen maſſenweiſe die
Provinz, kommen aber vielfach ſchon unterwegs infolge
von Entbehrungen um. Auch in anderen Provinzen
herrſchen ähnliche Zuſtände.

Aus der Partei.
Der Sozialdemokratiſche Kreisverein Mülhauſen (Elſaß)

hielt am Sonntag, den 3. Juli, ſeine Generalverſammlung ab.
Mit 1014 Mitgliedern darunter 61 weibliche iſt er die
ſtärkſte ſozialdemokratiſche Wahlkreisorganiſation von Elſaß-
Lothringen. Erwähnenswert von der Generalverſammlung
iſt der Beſchluß, die Wahl des Delegierten zum Magdeburger
Parteitage zum erſten Male durch Urabſtimmung vor-
nehmen zu laſſen, und eine an die am 16. und 17. Juli in
Kolmar ſtattfindende Generalverſammlung der
ſozialdemokratiſchen Partei Elſaß-Lothrin-
gens gerichtete Reſolution:

„Die am 3. Juli 1910 tagende Generalverſammlung des So
zialdemokratiſchen Kreisvereins Mülhauſen ſpricht die Erwar-
tung aus, daß von den Delegierten des Kreiſes Mülhauſen zur
Landesverſammlung in Kolmar und von der Landesverſamm-
lung ſelbſt den reviſioniſtiſcheen Beſtrebungen in
der Partei, wie ſie u. a. in der Teilnahme der unterelſäſſiſchen
Bezirkstagsmitglieder an einem Bezirkstagsfeſteſſen
mit Kaiſerhoch und in dem Peirotesſchen Verſuch der Um-
deutung unſerer Programmſtellung zu den in-
direkten Gemeindeſteuern zum Ausdruck kommen,
mit Entſchiedenheit entgegengetreten wird.“

Dieſe vom Vorſtand des Mülhauſener Kreisvereins ein-
gebrachte Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Das in Rede ſtehende Bezirkstagsfeſteſſen fand, wie wir dem
Vorwärts entnehmen, auf Einladung des Bezirkspräſiden
ten für Unterelſaß am Vorabend der Landesausſchußwahl im
letzten Spätjahr ſtatt. Bei der Wahl im Bezirkstag ſelbſt unter
lag dann der ſozialdemokratiſche Kandidat Genoſſe Peirotes
mit 15 Stimmen, darunter 11 oder 12 liberale, während ent-
gegen dem liberal- ſozialdemokratiſchen Wahlabkommen außer
den aufgeſtellten liberalen Kandidaten, welche mit Hilfe der ſo-
zial demokratiſchen Stimmen die Mehrheit erlangt hatten, an
Stelle des Genoſſen Peirotes ein Zentrumsmann gewählt
wurde. Die Wendung in der Reſolution gegen die Umdeu-
tung unſerer Programmſtellung zu den indirekten Gemeinde-
ſteuern bezieht ſich auf das Referat des Genoſſen Peirotes auf
der Konferenz ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter Elſaß-
Lothringens am 20. Februar d. J. in Kolmar, worin Genoſſe
Peirotes die prinzipielle Verpflichtung unſerer Parteivertreter
in den Gemeinderäten zur Ablehnung der ſtädtiſchen Ver
brauchsſteuern (Oktroi) beſtritt und den Satz aufſtellte, die im
S 13 des Zolltarifgeſetzes von 1902 (Verbot der Weitererhebung
kommunaler Abgaben auf Vieh, Fleiſch, Getreide, Backwaren
vom 1. April 1910 ab) verfolgte Politik, welche die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion mitvertreten hat, ſei „keine arbei-
terfreundliche, ſondern Mittelſtandspolitik“. Auf Antrag des
Mülhauſer Kreisvereins ſteht auf der Tagesordnung der Lan-
desverſammlung vom 17. d. M. behufs Erledigung dieſer Mei-
nungsverſchiedenheiten nun der Punkt Sozialdemokra-
tie und Oktroi mit Peirotes-Straßburg als Referent
und Emmel-Mülhauſen als Korreferent.

Der beleidigte Profeſſor.
Zu 50 Mk. Geldſtrafe wurde Donnerstag als Verantwort-

licher der Bremer Bürger-Zeitung der Genoſſe
Schwar z verurteilt, weil er ein Eingeſandt, betitelt: Von der
Erziehung der Erzieher, veröffentlicht hatte, durch das ſich der
Direktor des Bremer Seminars, Profeſſor Ul horn, beleidigt
fühlte. Der Staatsanwalt hatte vier Monate Gefäng-
nis beantragt.

i a e rVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.
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Kleiderstoffen, Baumwollwaren, Garäinoen,

Jeppichen, lfschäechen, Schürzen, Damenwärche,

Gürto!, Korsetts, Handschuhen, Strümpfen.

Saison Ausverkaufs allerbilligst.
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Nelallarbeſter
Sonnabend den 9. Juli abends i Uhr

im Reſtaurant „Letzter Dreier“

Versammlung
der Former, Kernmacher und Giessereiarbeiter.

Tagesordnung:
1. Ausſprache über die Vorkommniſſe in letzter Zeit.
2. Branchen Angelegenheiten.

Kollegen! Erſcheint Mann für Mann in dieſer Verſammlung.
Pie Ver bandsleitung

Konsumverein t. Dieskau u. Vme.
sita 2wintschöna,

Für unſere zum 1. Oktober neu zu errichtende Warenabgabe-
in Bruckdorf ſuchen wir einenz tüchtigen Lagerhalter.

Kaution 500 Mark.
Meldungen ſind bis 20. Juli an den Geſchäftsführer Wilhelm

Fischer zu richten.
Der Vorstand

Sozialdemokr. Verein Zipsendorf.
Sonntag den 10. Juli abends 8 Uhr bei Bannack

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung: 1. Anträge zum Kreistag. 2. Wahl der

Delegierten zu demſelben. 3. Wahl des Vorſtands. 4. Vereins
Angelegenheiten.

Mund Cſneil l. Und
Sonntag den 10. Juli, nachmittags 37/2 Uhr

im Grundſtück der Ww. Roſche zu Canenag, Breiteſtraße 12

gxffentliche Volls-Berſammlung.

Tagesordnung:
Parlament Regierung Volk.

Referent: Redakteur G. KaspareK, Halle.
Freie Diskuſſion. V W Freie Diskuſſion.

Einer recht ſtarken Teilnahme der Männer und Frauen der
betreffenden Ortſchaften ſieht entgegen Der Einberufer.

Sozialdem. Verein, DtitBockwitz.
Sonntag den 10. Juli nachmittags 3 Uhr im Zentral-Hotel

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Quartals- und Jahresbericht. 2. Wahl

des geſamten Vorſtandes. 3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt notwendig.

Die Distriktsleitung.

Sozidlldem. Verein Maumhbure.,

Montag d. 11. Juli er. abends S /2 Uhr im Schwarzen Adler“

aupt-Versammlung.
Tagesordnung

Quartalsbericht. Jahresberichte. Vorſtandswahl. Anträge
und Sonſtiges zum Kreistage. Delegiertenwahl. Verſchiedenes.

erſuchen die Mitglieder. an dieſer Verſammlung ſowohl

Za ihlreie hes Erſcheinen erwünſcht Der Vorstand
Für die Jnſ erate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) 2 Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

auch an der am Sonntag den 10. Juli von 11 bis 3 Uhr ſtattfind enden Parteitags Delegiertenwahl teilzun ehmen. V.

C
Sonne den Jult, nachm. 32 Vbr Im Grundstück

es Herrn Korn zu Wörmlitz, Halleschestr, 10:

Oeffentf. Golksversammlung.
Tagesordnung:Die politiſchen Lehren der Gegenwart.

Referent: Redakteur O. Niebuhr Halle.
Freie DisKussion i Freie Diskusgion!

Einer recht ſtarken Teilnahme der Männer ſowie Frauen ſieht

entgegen Der Einberufer,Döhris. Sorallemobaticher ſorein. Döhris.

Sonntag den 10. Juli, nachmittags 3 Uhr
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung:
Jahresabrechnung. 2. Wahl des Geſamtvorſtandes.3. Delegigeere zum Kreistag. 4. Diskuſſion und n m

Konſumverein für Anmendotfuna

Sonnabend den 16. 33 abends s Uhr
im „Burgſchlößchen“, Burg i. A.

außetordentl Generolverſümmlung.

Tagesordnung:1. Berichterſtattung über den Verbandstag in Bernburg und

den Genoſſenſchaftstag in München.
2. Beitritt zu der Unterſtützungskaſſe des Zentralverbandes

deutſcher Konſumvereine in Hamburg.
3. Geſchäftliches.

Der Aufsichtsrat.
J. A.: Heinrich Förster,L. Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. T



und

ides

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 158 Halle a. S., Sonnabend den 9. Juli 1910 21. Jahrg.

Eine neue Strategie.
Von K. Kautskhy.

II.

2. Die Sünden der Redaktion der Neuen Zeit.
Genoſſin Luxemburg beklagt ſich über die ſchlechte Behand-

lung, der ſie bei der Redaktion der Neuen Zeit begegnete, die
ihren Artikel über den Maſſenſtreik, der dann gekürzt in der
Dortmunder Arbeiterzeitung erſchien, anfangs akzeptierte, ſo
gar abſetzen ließ, ſchließlich aber ablehnte.

Daß ich das getan, iſt richtig. Jch ſchwankte eine Zeitlang
gegenüber dem Artikel, ab ich ihn veröffentlichen ſolle oder
nicht, aber ich ließ die Genoſſin Luxemburg keinen Moment
darüber im unklaren, daß ich ſeine Veröffentlichung für einen
Fehler hielt. Jch erklärte ihr von vornherein, wenn ſie ihn
veröffentliche, zwinge ſie mich zu einer Polemik mit ihr.

Aber wozu war es notwendig, dem Artikel der Genoſſin
Luxemburg entgegenzutreten? Durfte man nicht ruhig ab-
warten, ob es ihm gelang, jene Maſſenaktion zu entfeſſeln, die
er als nächſten Schritt in Ausſicht ſtellte?

Nein, das durfte man nicht.
Zur Zeit, als die Genoſſin Luxemburg ihren Artikel ſchrieb,

war die Erregung der Maſſen wohl noch lange nicht aus-
reichend zu einer ſo energiſchen Aktion, die allein einen Maſſen
ſtreik zu einem ſiegreichen Ausgang führen kann, aber ſie war
groß genug, daß die Anregung der Genoſſin Luxemburg ſehr

wohl vereinzelte Verſuche, Experimente in der Richtung des
Maſſenſtreiks hervorrufen konnte, Verſuche, die nach der Sach-
lage fehlſchlagen und dadurch das Anſehen der Partei in den
Maſſen ſchwer ſchädigen mußten. Wer das einſah, war ver
pflichtet, den Anſchauungen der Genoſſin Luxemburg eine
nüchternere Auffaſſung entgegenzuſetzen.

Für mich gab es aber noch einen perſönlichen Grund dazu.
Jch war einer der erſten, die in Deutſchland die Jdee des
Waſſenſtreiks propagierten und ihr zum Durchbruch verhalfen.
Um ſo mehr glaubte ich verpflichtet zu ſein, einer Anwendung
dieſer Jdee entgegenzutreten, die meines Erachtens verfehlt
war, fie und ihre Anhänger kompromittieren mußte.

Die Genoſſin Luxemburg meint, die Erregung der Maſſen
ſei ſo ſtark geweſen, daß ſie alle ihre Führer beiſeite geſchoben
hätte, die es wagten, dem Maſſenſtreik entgegenzutreten. Aus

dieſer unangenehmen Situation hätte ich die Gewerkſchafts-
führer gerettet. Aber wenn jene Erregung ſtark genug war,
ſämtliche Gewerkſchaftsführer über den Haufen zu rennen,
wieſo kommt es, daß ſie vor mir, einem einzelnen Theoretiker,
Halt machte

Jn Wirklichkeit wird umgekehrt ein Schuh daraus. Jch habe
nicht die Gewerkſchaftsführer davor gerettet, eine Niederlage
durch die Genoſſin Luxemburg zu erleiden, ſondern ich be
mühte mich, die Jdee des Maſſenſtreiks vor der Niederlage zu
behüten, die ihr die Gewerkſchaftsführer beigebracht hätten,
wenn die Auffaſſung der Genofſin Luxemburg vom Maſſen
ſtreik als die einzig mögliche ins Land ging.

Wenn ſie ſprach, mußte ich ihr widerſprechen und das
war der einzige praktiſche Erfolg, den ſie mit ihrem Artikel
erzielen konnte. Sie konnte nichts erreichen, als daß wir
Marxiſten uns gegenſeitig in die Haare gerieten wenn ich
mit einer dichteriſchen Lizenz ſo ſagen darf. Das wollte ich
vermieden wiſſen und auch des halb ſuchte ich das Erſcheinen
ihres Arkikels zu verhindern.

Die Genoſfin Luxemburg findet es ſonderbar, daß ich ihren
Artikel akzeptierte, ja abſetzen ließ und ſchließlich doch ablehnte.
Jch muß ihr verraten, daß noch mehr geſchehen war: Jch hatte
auch ſchon eine Antwort auf ihren Artikel fertig. Der
Gedanke, dieſe Antwort zu veröffentlichen, öffentlich zum
Gaudium unſerer zahlreichen gemeinſamen Gegner der Ge-

noſſin Luxemburg entgegenzutreten, widerſtrebte mir aber ſo
ſehr, daß ich den Verſuch machte, das Erſcheinen meiner Pole-
mik gegenſtandslos zu machen und Genoſſin Luxemburg zu ver-
anlaſſen, auf das Erſcheinen ihres Artikels zu verzichten.

Nun, ſie erlebt jetzt den Triumph, mich zur Polemik gegen
ſie gezwungen zu haben, und ſie erklärt, mit dieſem Reſultat,
dem einzigen, das ihr Artikel erreicht, „vollauf zufrieden zu
ſein“. Ob ſie dazu Urſache hat, müſſen die Leſer unſerer Aus-
führungen entſcheiden.

3. Verſchiedene Streikarten.
Soviel über die mehr perſönliche Seite der Sache. Wenn

wir nun zur Frage des Maſſenſtreiks ſelbſt übergehen, müſſen
wir vor allem verſuchen, feſtzuſtellen, wie die Genoſſin Luxem
burg darüber denkt. Das iſt nicht leicht.

Jn der Dortmunder Arbeiterzeitung hatte Genoſſin Luxem-
burg erklärt, die Aeußerungen des „Maſſenwillens“ müßten
ſich ſtets „ſteigern, zuſpitzen, neue, wirkſamere Formen an-
nehmen Dieſelbe Erfahrung beſtätigen die Beiſpiele
analoger Kämpfe in Belgien, Oeſterreich-Ungarn, Rußland, die
gleichfalls jedesmal die unvermeidliche Steigerung, das Fort-
ſchreiten der Maſſenaktion aufwieſen und erſt dank dieſer
Steigerung einen politiſchen Effekt erzielten.“ Und dann wei-
ter wurde unter den Staaten, die dem Maſſenſtreik ihre
großen Erfolge zu danken haben, neben Belgien, Jtalien,
Schweden, Rußland auch Oeſterreich genannt.

Darauf fragte ich, wieſo Oeſterreich in dieſe Liſte gelange.
Jn Oeſterreich ſei es zum Maſſenſtreik gar nicht gekommen,
und gerade Oeſterreich beweiſe, daß die raſche und ſtete Zu-
ſpitzung der Aeußerungen des Maſſenwillens kein notwendiges
Gebot der proletariſchen Maſſenaktion unter allen Umſtän-
den ſei.

„Nie ſind die Genoſſen Oeſterreichs in ihrem Wahlrechts-
kampf über Straßendemonſtrationen hinausgegangen, und doch
verſchwand nicht ihr Elan, brach nicht ihre Aktion zuſammen.“

Demgegenüber heißt es in der Erwiderung meiner Freundin:
„Genoſſe Kautsky irrt ſich in bezug auf die Tatſachen in

Oeſterreich Seit 1898 bis 1905 bilden nämlich die Klagen
über den Zuſammenbruch der Maſſenaktion, über das Dar-
niederliegen des Wahlrechtskampfes eine ſtändige, herrſchende
Note aller Parteitage.“

Zuerſt weiſt alſo die Genoſſin Luxemburg auf Oeſterreich
hin als ein Beiſpiel dafür, wie dort die Maſſenaktion glänzend
geglückt ſei, weil ſie ſich ſtändig zuſpitzte und ſteigerte. Fetzt
hören wir dagegen, daß die Maſſenaktion in Oeſterreich elend
verunglückt ſei, weil ſie ſich nicht ſtändig zuſpitzte und ſteigerte.

Das eine iſt das Gegenteil des andern. Merkwürdigerweiſe
iſt aber beides gleich fall

Richtig iſt, daß ſeit 1898 eine Zeitlang die Wahlrechtsbe-
wegung ruhte. Das rührte aber nicht von einem Zuſam-
menbruch her, ſondern von einem Sieg e. Die erſte Wahl-
rechtsbewegung hatte es erreicht, daß dem öſterreichiſchen Pro-
letariat zunächſt wenigſtens die Kon zeſſion der fünf-
ten Kurie des allgemeinen Stimmrechtes ge-
macht wurde. Die erſten Wahlen nach dem neuen Wahlſyſtem
fanden 1897 ſtatt. Es iſt ganz natürlich, daß die Aufmerk-
ſamkeit der Maſſen nun zunächſt ganz auf die Wahlkämpfe
ſowie auf die Kämpfe im Parlament konzentriert wurde und
es unmöglich war, ſie gleich wieder zu einer energiſchen
Maſſenaktion für Gewährung des vollen gleichen Wahlrechtes
zu gewinnen. Das iſt eine Erſcheinung, die nach jedem
größeren Siege eintritt, die man aber gewöhnlich nicht als ein
„Zuſammenbrechen“ der Aktion zu bezeichnen pflegt. Mit dem
Abſehen vom Maſſenſtreik hat dieſer „Zuſammenbruch“ nicht
das mindeſte zu tun.

Das neue Wahlrecht der fünften Kurie mußte erſt die Maſſen
enttäuſcht und ſeine Unzulänglichkeit aufs kraſſeſte gezeigt
haben, ehe es möglich war, ſie wieder zu einer energiſchen
Aktion zugunſten einer neuen Wahlreform zu bewegen.

Doch dies nur nebenbei. Wichtiger iſt folgendes:
Die Genoſſin Luxemburg hatte erklärt, der nächſte Schritt

der preußiſchen Wahlrechtsbewegung müſſe der Maſſenſtreik
ſein. Darauf hatte ich gefragt, wie ſie ſich dieſen Streik denke,
ob als bloßen Demonſtrationsſtreik oder als Zwangsſtreik.
Sie hatte ſerner auseinandergeſetzt, das Zuſammenfallen eines
politiſchen Maſſenſtreiks mit einem ökonomiſchen Rieſenſtreik,
zum Beiſpiel einem Bergarbeiterſtreik, ſei für beide Teile von
Vorteil, was ich in Frage ſtellte.

Welche Antwort erhalte ich jetzt auf dieſe Fragen? Gar
keine. Sie erklärt einfach:

„Solche ſtrenge Rubrizierungen und Schematiſierungen des
Maſſenſtreiks nach Arten und Unterarten mögen auf dem
Papier gut beſtehen und auch für den gewöhnlichen parlamen
tariſchen Alltag ausreichen. Sobald jedoch groze Maſſen-
aktienen und politiſche Sturmzeiten beginnen, werden dieſe
Rubhriken vom Leben ſelbſt durcheinanderge: vorſen. Dies war
zum Leiſpiel in höchſtem Maße in Rußland der Fall, wo
Demonſtrationsſtreiks und Kampfſtreils unaufhörlich abwech
ſelten und wo die unaufhörliche Wechſelwirkung der ökono-
miſchen und politiſchen Aktion gerade das Charal teriſt iſche des
ruſſiſchen Revolutionskampfes und die Quelle ſeiner inneren
Kraft ausmacht“ (S. 263).

Jch hatte freilich auf Weſteuropa hingewieſen, aber, ſagt
Censſſin Luxemburg, auch in der Zeit des belgiſchen Wahl-
rechtskampfes, der 1886 begann und ſich viele Jahre lang hin-
sog, bollzogen ſich viele wirtſchaftliche Kämpfe.

Ja, meint ſie weiter, wir in Deutſchland erlebten jetzt, zur
Zeit des Wahlrechtskampfes, einen großen Kampf im Bau-
gewerbe. Der müßte nach meinem „Schema“ ſchädlich für die
Wahlrechtsbewegung ſein; er fördere ſie aber.

Es ſei eine höchſt „pedantiſch-engherzige Auffaſſung der
Wahlrechtsbewegung“, die ich bekunde.

So die Genoſſin Luxemburg. Aber wwann habe ich je geleug-
net, daß ökonomiſche und politiſche Aktion einander ſtützen,
wann habe ich geſagt, zur Zeit eines Wahlrechtskampfes ſeien
wirtſchaftliche Kämpfe als ſchädlich zu meiden? Gerade in
meiner Erwiderung gegen die Genoſſin Luxemburg habe ich
betont, daß der Wahlrechtskampf aus ökonomiſchen Gegenſätzen
und Kämpfen ſeine ſtärkſte Kraft ziehe, und ſpeziell im Hin-
blick auf die erwartete Bauarbeiterausſperrung erklärt:

„So erwarten wir von den Gewerkſchaftskämpfen dieſes
Jahres auch eine Steigerung der Erbitterung und eine Ver-
ſtärkung des Wahlrechtskampfes“ (S. 70).

Mit ihren Ausführungen darüber rennt alſo Genoſſin
Luxemburg offene Türen ein. Nicht darum handelt es ſich, ob
während der Jahre eines Wahlrechtskampfes nicht ökonomiſche
Kämpfe vorkommen und auf jenen zurückwirken können, ſon-
dern darum, welcher Art der beſtimmte nächſte
Maſſenſtreik ſein ſoll, den die Genoſſin Luxemburg er-
wartet. Das iſt die Frage, um die es ſich handelt. Will ſie
behaupten, daß in Weſteuropa irgendwo ein beſtimmter
Streik vorkam, der gleichzeitig mit politiſchen Forderungen
der Geſamtheit des Proletariats an Regierung und Parlament
auch ökonomiſche Sonderforderungen einzelner Arbeiterſchich-
ten an einzelnen Kapitaliſtengruppen durchzuſetzen ſuchte

Andererſeits iſt die Erkenntnis, daß mitunter Demonſtra-
tionsſtreiks und Zwangsſtreiks einander folgen, wohl unleug-
bar richtig, bietet aber denjenigen, die nun die „Parole“ des
nächſten Maſſenſtreiks ausgeben ſollen, gerade nicht allzuviel
Aufſchluß darüber, welcher Art dieſe Parole zu ſein hat.

Die Genoſſin Luxemburg hat freilich noch einen triftigen
Grund entdeckt, ſich um die Beantwortung dieſer Frage herum-
zudrücken: Vernſtein unterſcheidet nämlich auch zwiſchen
Zwangsſtreik und Demonſtrationsſtreik alſo darf ein guter
Marxiſt ſich auf ſolche Unterſcheidungen nicht einlaſſen. Nun
glaube ich, daß für die Bewertung einer Jdee kein Urſprungs-
zeugnis notwendig iſt, und mitunter findet ja auch ein blindes
Huhn einen ganz fetten Regenwurm. Ich ſehe hier ganz da-
von ab, daß Bernſtein in der Frage des Wahlrechtskampfes
eine Taktik vertritt, die der von mir verfochtenen noch weit
mehr widerſpricht als die der Genoſſin Luxemburg.

Gerade bei unſerer jetzigen Auseinanderſetzung ergäben ſich
aber beſonders heitere Situationen, wollte einer dem andern
ſeine unfreiwilligen Bundesgenoſſen vorwerfen. Denn in der
Frage des Maſſenſtreiks laufen die verſchiedenſten Richtungen
durcheinander. Haut ſie meinen Bernſtein, ſo haue ich
ihren Zepler, der im Demokrat eine Artikelſerie zugunſten
der Luxemburgſchen Auffaſſung des Maſſenſtreiks veröffent-
licht.

Und wenn ſie Bernſtein ablehnt, ſo wird ſie gegen Freund
Pannekoek nichts einzuwenden haben. Stimmt ſie doch
ſeinen Artikeln gegen mich in der Bremer Bürgerzeitung zu.
Was ſagt aber dort Pannekoek? Jn ſeinem zweiten Artikel
heißt es:

„Nichts iſt wichtiger, als die Formen, die in Deutſchland
eine Maſſenſtreikbewegung im weiteren Verlauf der Entwick-
lung annehmen wird, einigermaßen klar zu erkennen.“

Sehr richtig, aber in ſchroffem Gegenſatz Zu der Genoſſin
Luxemburg, die gerade das Unterſcheiden der Formen als „leb-
loſes Schema“, als „pedantiſch-engherzige“ Unterſcheidung ver-
wirft.

In ſeinem dritten Artikel ſchrieb dann Pannekoek gegen
mich

„Wir müſſen von vornherein jene Jdee ausſchalten, daß es
ſich um einen großen Zwangsſtreik zur Erringung der Staats-
gewalt handelt. Es handelt ſich bloß um die praktiſche Frage
eines Demonſtrationsſtreiks Kautsky geht über
die unmittelbare praktiſche Frage, um die es ſich handelt, mit
Stillſchweigen hinweg. Dieſe Frage iſt: wäre es notwendig,
nüglich oder ſchädlich, die Straßendemonſtrationsbewegung
durch Demonſtrationsſtreiks zu ſtärken und zu ſtei-gern Dieſe Frage behandelt er gar nicht, ſondern an die
Worte der Genoſſin Luxemburg anknüpfend, daß eine ſolche
Aktion einmal angefangen, ſich ſtetig ſteigern muß, geht er ſo-
fort zu der Behandlung großer Zwangsſtreikbewegungen über,
die einen Entſcheidungskampf, eine „Niederwerfung“ der Re
gierung bezwecken ſollen. Deshalb ſei nochmals bemerkt, nicht
darum handelt es ſich, ſondern um den Gewinn oder Schaden,
die die Anwendung einfacher Demonſtrationsſtreiks unſerer
Bewegung bringen würden, und darüber erfahren wir bei
Kautsky nichts.“

Nein, lieber Pannekoek, darüber erfährt man bei der Ge-
noſſin Luxemburg nichts. Jch verlangte von ihr aus-drücklich, ſie ſolle uns genau ſagen, ob der Maſſenſtreik, den
ſie meine, ein Demonſtrationsſtreik ſein ſolle oder nicht. Erſt
wenn wir das wüßten, könnte die Diskuſſion ein beſtimmtes
Reſultat ergeben. Die Genoſſin Luxemburg war es,
Beantwortung der Frage auswich mit der Erklärung, nur eine
beſchränkte Seele oder ein Bernſteinianer könne derartige
Unterſchiede machen, für einen richtigen Marxiſten laufe alles
durcheinander, politiſcher und ökonomiſcher Streik, Demon-
ſtrationsſtreik und Zwangsſtreik.

die der'

Es iſt aber auch nach Pannekoeks Erklärung noch ſehr frag
lich, ob er die Anſchauung der Genoſſin Luxemburg richtig
wiedergibt.

Manches von dem, was ſie vom Maſſenſtreik ſagt, paßt gar
nicht auf den Demonſtrationsſtreik.

Ueberhaupt iſt das Bild, das ſie vom Maſſenſtreik entwirft,
nicht übermäßig klar und etwas widerſpruchsvoll. Sie ſpricht
von Maſſenſtreiks im Kohlenbergbau, amerikaniſchen Sympa-
thieſtreiks,
Demonſtrationsſtreiks. Wie Fauſt mit dem Hexentrank im
Leibe Helenen ſieht in jedem Weibe, ſo unſere Genoſſin in
jeder Art Streik ein Muſter des kommenden Maſſenſtreiks.
Andererſeits führt ſie aus, ein Maſſenſtreik laſſe ſich nicht von
oben herab kommandieren, er müſſe aus der Erregung der
Maſſe geboren werden, „die ſelbſt ihre Aktionen beſtimmt“,
alles mit ſich fortreißt, die Führer der Arbeiterſchaft ſelbſt,
wenn ſie ſich ihr entgegenſtemmen wollen, hinwegſchwemmt.

ebenſo wie vom belgiſchen Maſſenſtreik und von

Den Anſtoß zur Maſſenaktion können nicht die Leitungen der
proletariſchen Organiſationen geben, ſondern nur die Maſſen
ſelbſt

„Der Entſchluß zu einer unmittelbaren Aktion der Maſſe
kann nur von der Maſſe ſelbſt ausgehen.“

Dieſe ſelbe Maſſenaktion ſoll aber nach der Genoſſin Luxem
burg ganz davon abhängen, daß dazu der Maſſe von der Par
tei „die Parole ausgegeben wird, die einzig den durch ſie be
gonnenen Kampf weiter vorwärts treiben kann“.

Wird im „gegebenen Moment“ dieſe Parole nicht gegeben,
dann bemächtigt ſich der Maſſe eine Enttäuſchung, „die Aktion
bricht in ſich zuſammen“.

Auf der einen Seite kann alſo der Maſſenſtreik nicht gemacht
werden; er entſteht von ſelbſt. Auf der anderen Seite wird
er durch eine Parole der Partei gemacht. Zuerſt iſt die Maſſe
der Urſprung und Träger der ganzen Aktion. Dann wieder
vermag die Maſſe gar nichts, wenn ihr nicht die Parole zu
gerufen wird.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 8. Juli 1910.

Verachtung dem teutſchen Turner-Rummel.
Am kommenden Sonntag beginnt in Halle das Kreisturnfeſt

der Deutſchen Turnerſchaft, nachdem bereits eine ſogenannte
Vorwoche unverhüllten Geſchäftszwecken gewidmet war.

Seit einem vollen Jahr bereits müſſen die Einwohner von
Halle eine geradezu ekelerregende, marktſchreieriſch dünkelhafte
Reklame zu dieſer Veranſtaltung über ſich ergehen laſſen. Jn
widerlicher Aufdringlichkeit iſt die Geſamtheit der ſtädtiſchen
Bürger mit Betteleien aller Art aus dieſem Anlaß beläſtigt
worden. Schreiend. geſchmacklos, unkünſtleriſch iſt alles, was
mit dieſem Feſt zuſammenhängt. Unter ſeinen Veranſtaltern
befinden ſich Leute, die der Oeffentlichkeit in unrühmlichſter
Weiſe bekannt ſind. Die Art, wie die Unterſtützung ſtädtiſcher
und ſtaatlicher Behörden zu dem Rummel erbettelt und er-
winſelt worden iſt, wirkt im höchſten Grade abſtoßend. Der
Platz, den man der eigentlichen Leibesübung, der nur zu
fördernden Turnerei, bei dem ganzen Spektakel eingeräumt hat,
ruft den Spott und die uneingeſchränkte Verachtung aller
Menſchen hervor, die der Sache mit Ueberlegung gegenüber-
ſtehen. Es iſt nur zu klar, daß hier nichts weiter vorliegt, als
ein umfangreiches Geſchäft, eine große Prellung der Allgemein-
heit. Einige wenige von ihren „Jdealen“ überzeugte Leute
mögen zwiſchen den Veranſtaltern ſein, deren größte Mehrzahl
aber beſteht aus ſkrupelloſen Geſchäftemachern, die mit heim-
lichem Hohnlachen ſehen, wie die Vielen, Allzuvielen, die mit
ihnen nicht das geringſte gemein haben, auf ihren geräuſchvollen

Stumpfſinn hineinfallen.
Ein zweideutiges Geſchäft, gegründet auf die vermeintliche

Gedankenloſigkeit der bürgerlich-proletariſchen breiten Maſſe,
das iſt die Signatur dieſes ſogenannten deutſchen Turnfeſtes.
Und verächtlich wie Zweck und Ziel des Rummels, ſo verwerflich
und ſchmutzig ſind die Mittel, die zu ihrer Erreichung ange
wendet ſind. Jſt es nicht ein Skandal, daß dieſe Geſchäfts-
macher ſich der Schulkinder bedienen, um mit ihrer Hilfe auf
ihre Koſten zu kommen! Die ſogenannten deutſchen Turner
haben oft genug bewieſen, daß ſie der Erbärmlichkeit in der
Geſinnung nachtrotten. Abſcheulich iſt es, Kinder ſchon zu
gleichem Tun heranzuholen. Zeugt es nicht von elender Charak
terloſigkeit, zum Veranſtalten derartiger Geſchäfte die Hilfe
derer in Anſpruch zu nehmen, die von den Steuergroſchen der
Geſamtheit erhalten werden Geſchäftsleuten und Privaten,



denen man den Bettelſack unter die Naſe hielt, ſind ſchmählich
getäuſcht worden durch falſche Vorſpiegelungen über den Um-
fang des auswärtigen Zuſtromes. Dasſelbe iſt mit den Stadt
verordneten geſchehen, deren bürgerliche Mehrheit ihren lieben
teutſchen Freuden Tauſende vonwiederum der Geſanthen hingeworfen hat. Dieſelben Stadt-

verordneten, die damit einverſtanden ſind, daß den Arbeiter
turnern, die ernſthafte Leibesübung treiben, die ſtädtiſchen
Turnhallen weggenommen worden ſind.

Alles das aber genügt nicht, um den Machern des Rummels
am Sonntage die nötige volle Kaſſe zu garantieren. Die Maſſe
muß heran. Man braucht Staffage für den teutſchen Blödſinn.
Man hofft auf die Gedankenloſigkeit des Durchſchnittsdeutſchen.
Wenn Zehntauſende den albernen Mummenſchanz des Reklame-
zuges durch die Stadt begafft haben, wenn die vielen Tauſend,
die man erwarlet, zum Einkritt in den „Feſtplatz“ den nötigen
Obulus Und das iſt die Hauptſache! erlegt haben, dann
prahlen anderen Tat es die Teutſchen mit dem „nationalen

Sinn“ der Halleſchen Bevölkerung, dann reibt ſich die Reaktion
die Hände, denn Leute, die den teutſchen Hurraſchreiern Zu-
ſtrom leiſten, die ſind auch auf andre Weiſe einzuſeifen. Und
das iſt der b an dem die Gefährlichkeit des ſonſt höchſt
albernen, gleichgültigen Spektakels beginnt. Die teutſche Hurra-
patrioterei iſt ein Mittel zur Verkleiſterung der Proletarier-
hirne, die anfangen, geiſtig ſchend zu werden. Das Turnen iſt
Nebenſache, Zweck und wahre Bedeutung iſt das Züchten von
Helfershelfern Reaktion. Die Nachläufer der Macher derrummels ſtärken die Aagbentung, die pol tiſche

Knebelung der Arbeiterſchaft, in-
ſt politiſch und allgemein unwiſſend und rück-

ſtändig erhalten. er dieſes ekelhafte Reklamefeſt der Reak-
tion, genannt Kreisturnfeſt, überhaupt unterftützt, ſchädigt ſich

W 9ſelbſt und die Jntereſſen ſeiner Klaſſe.

Vo lkes, die

Und könnte zumal die Halleſche Arbeitgeſſen, dem teutſchen Geſchmeiß nachzulaufen? Sie, der gerade

durch dieſes ſogenannte Feſt wieder einmal der ſſ
weis geliefert worden iſt, daß ſie minderen Rechtes iſt? Die
Proletarier von Halle mögen am Sonntag, wenn der hurra-
närriſche Stumpfſinn in bunten I ten durch die
Straßen zieht, daran denken, daß dies dieſelben Straßen ſind,die ihnen zu ernſthaftem Tun brutal verw eyrt worden ſind. Sie

mögen an die Scheußlichkeiten des B e s denken, wo auf
dem Straßenpflaſter Halles mit Proletarierblut geſchriebenwurde, daß zweierlei Recht in Halle anktig iſt. Den Arbeitern,

wenn ſie friedlich, würdig und ernſthaft durch die Straßen
Dziehen in erhebender Demonſtration für das gleiche Recht, ihnen

den Polizeiſäbel, die Polizeifauſt, den Pferdehuf, ihnen das Ge-
fängnis und ſchwere Strafe am dürftigen Einkommen. Den
kriecheriſchen Nationalen, den teutſchen Turnern Feſtgeläute,
feierliches Geleit durch Polizeimannſchaften und freie Straße
überallhin. Für ſie gibt es keine Verkehrsrückſichten, keine
frommungsverordnungen, das alles gibt es nur für die Ar-
beiterklaſſe, das gibt es nur für freie Männer!

Dieſe Bevorzugung der Teutſchen muß jedem die Augen
öffnen, der noch nicht früher ſehend geworden iſt. Wer die
Reaktion des preußiſchen Polizeiſtaates ſtärken will, wer die
Büttel liebt und fördern will, der halte mit den teutſchen
Turnern, der gehe zu ihrem öden Klimbim und laſſe ſich als
„patriotiſcher“ und ten ſhrgt on er Mann hätſcheln und
preiſen. Wer aber gerecht denkt und fühlt, wer zweierlei Recht
für die Staatsbürger verabſcheut, wem Kriecherei, Schweif-
wedelei und Heuchelei ein Greuel iſt, wer ſich im Verein mit
feinen proletariſchen Klaſſengenoſſen allen reaktionären Mäch-
ten zum Trotz als freier, denkender Menſch fühlt, der wendet
ſich von der Teutſchenfippe ab. Halleſche Arbeiter,
freie Bürger von Halle, perachte: den nicht s-
würdigen Rummel teutſcher Hurraturner!

Zum Streik der Rammer und Steinſetzhilfsarbeiter
teilt uns die Leitung des Steinſetzerverbandes mit, daß die
Arbeit am heutigen Tage wie der aufgenommen worden
iſt. Beide Parteien ſind ſich einig geworden, einem eventuell
zu fällenden Schiedsſpruch des Eini gungsamtes,n von beiden Seiten diesbezüglich angerufen iſt, ſich zu
unterwerfen. Die Einigungsverhandlungen finden morgen,Soghavens vormittag, vor dem Halleſchen Gewerbe gericht ſtatt.
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Die Gewaltherrſchaft bei der Halleſchen Straßenbahn.

Der Geiſt des ehemaligen Direktors Delius, dem der brutale
Drillmeiſter von früher her in den Knochen ſtecken geblieben
war, iſt bei dieſer Geſellſchaft keineswegs ausgeſtorben, ſon-
dern hat ſich auf die Mehrzahl der höheren und niederen Vor-
geſetzten vererbt. Täglich faſt gehen Vegen von Straßen-
bahnern ein, die unter dem Schalten und Walten dieſer Herren
bitter zu leiden haben. Erſt vor einiger Zeit ging uns eine
Beſchwerde über den Oberführer Loren z zu, deſſen Verhalten
die Entlaſſung eines Schaffners zur Folge hatte. Am ſchlimm-

r r r e e re e

Mark aus den Mitteln

ſten aber iſt das Treiben des Oberkontrolleurs Grot h, der ſich
anmaßt, in die Privatangelegenheiten der ihm unterſtellten
Angeſtellten hineinzureden. Dem Herrn dürfte bekannt ſein
und wenn es ihm nicht bekannt iſt, mag er es hier nachleſen
daß auch den im Straßenbahnbetriebe Beſchäftigten das Koali-
tionsrecht im vollen Umfange zuſteht. Nichtsdeſtoweniger ſucht
er allerdings wohl im höheren Auftrage den Angeſtellten
dieſes geſetzlich gewährleiſtete Recht mit ſehr eigentümlichen
Mitteln vorzuenthalten.

Zur letzten Dienstagnacht war von der hieſigen Leitung des
Deutſchen Straßenbahnerverbandes nach einem Reſtaurant im
Norden der Stadt eine Straßenbahner- Verſammlung einbe
rufen worden. Jn jenem Lokal verkehrt auch ein ſogenannter
Rauchklub, welcher zum großen Teil aus Angeſtellten der
Straßenbahngeſellſchaft beſteht. Kaum waren nun die Ein-
ladungen zu obiger Verſammlung an den Endſtationen der
verſchiedenen Straßenbahnlinien verteilt worden, als auch ſchon
liebedieneriſche Kreaturen ihrem Herrn Ober „pflichtſchuldigſt“
Meldung von dem geplanten Umſturz gemacht hatten. Alſo
wurden morgens darauf ſämtliche dienſthabende Leute zum
„Rapport“ kommandiert (es geht da nämlich immer noch hübſch
militäriſch zu!) und dabei wurde ihnen von dem genannten
Herrn Groth erklärt: „Wer die von umſtürzleri-
ſcher Seite einberufene Verſammlung beſucht, wird ſofort entlaſſenl!“ Damit begann
aber erſt die Gegenaktion des Herrn Fahrmeiſters. Weitere
Maßnahmen waren dieſe: Den r gen des Rauchklubs
wurde erklärt: „Jhr habt ſofort aus dieſem Klub auszutreten
und dürft das angegebene Verſammlungslokal nicht mehr be-
ſuchen. Oder der Klub zieht in ein anderes Lokal, welches uns
angenehm iſt vielleicht dahin, wo der Klub der Verwandten
des Herrn Groth verkehrt?) Dann könnt ihr weiter Mitglied
bleiben.“ Außerdem wurde noch eine Abordnung von zwei
Mann zu dem Hlubwirt geſchickt (ob von Herrn Groth oder von
Klubmitgliedern, bleibe dahingeſtellt), dem erklärt wurde, daß
er ſich „eine böſe Suppe“ eingebrockt habe. Der Klub müſſe
ausziehen, das Militärverbot würde über ſein Lokal ver-
hängt (welche Fäden ſpinnen zum Militärkommando hinüber
und die einber! ufene Verſammlung würde, da ſie „geheim“ ſtatt-
finden ſolle, polizeilich aufge löſt werden (dieſes rührende Ver-
trauen zur Halleſchen Polizeil).

Am Verſammlungsabend zeigte es ſich, daß die rigoroſen
Einſchüchterungsverſuche ihre Wirkung nicht verfehlt hatten.
Von den eingeladenen Straßenbahnangeſtellten erſchienen nur
t rcher, die ſich in dem Buſchwerk des Wettiner Platzes herum-

rückten und den Ei gang zum Lokal (Ecke Böck- und Wettiner-plaß) bewachten. Außerdem erſchien aber auch die unvermeid-

liche i in Stär fe von drei Mann und nahm Poſto vor
und in dem Lokal. Dieſes volizeiliche Verhalten iſt ganz be-
ſonders intereſſant. Denn ſelbſt wenn die Verſammlung hätte
ſtattfinden können, wäre die Anweſenheit der Polizei völlig
überflüſſig geweſen.

Man fragt ſich, wie iſt es möglich, daß die Straßenbahnange-
ſtellten ſich ſo ins Bockshorn jagen laſſen können. Ständig über
Mißſtände klagen, aber nicht den Mannesmut zu energiſcher
Abwehr Zu beſitzen, das zeugt nicht von Charagkicr. Es wird die
höchſte Zeit, daß gerade ſie in ihrer Arbeitsſklaverei ſich be-
ſinnen, welches Verhalten eines freien Mannes würdig iſt. Jn
allen Orten, wo Straßenbahnen betrieben werden, haben auchdie Angeſtellten erkannt, daß nur die Einigkeit in ihren eigenen
Reihen die beſtehenden Mißſtände beſeitigen kann. Nur hier in
Halle ſucht man ſich durch Klimbim und noch immer übel aus-
gelaufene Schweifwedelei über die Miſere des Straßenbahner-
daſeins hinwegzutänſchen. Wohin das führt, geht aus An-
maßungen der Direktion und der e raeſenten hervor.
Straßenbahner, rafft euch auf. zu der Selbſt-hilfe, die allen andern Arbeite riategorien
den Weg zum menſchen würdigen Daſein ge-
zeigt hat! Schließt euch der freigewerkſchaft-
lichen Organiſation an.

Diſtriktsausflüge am Sonntag, den 10. Juli. Nach Voran-
gang der meiſten Diſtrikte des Sozial demokratiſchen Vereins
hat am geſtrigen Tage die Geſamtheit der Funktionäre be-
ſchloſſen, daß am Sonntag, den 10. Juli, bei günſtigem Wetter
Aus sflüge der Parteigenoſſen und -Genoſſinnen mit ihren An
gek hörigen veranſtaltet werden. Auch die Gewerkſchafts-
genoſſen, deren Verbände keine beſondere Ausflüge ver-
anſtalten, ſind zur Teilnahme freundlichſt eingeladen. Nach-
ſtehend Verſammlungsort und Abmarſch der einzelnen
Diſtrikte:

1. Diſtrikt: Ziel Nietleben, Abmarſch vormittags 9 Uhr von
Streicher, Kl. Klausſtraße T.

g. r Ziel Nietleben, Abmarſch vormittags 9 Uhr von
Kutter, Kl. Ulrichſtraße
Ziel Nietleben, Abmarſch vormittags 9 Uhr von

achſe, Alter Markt.
4. Abmarſch früh 9 Uhr von Haaſe, Mansfelder-

ſtraße.

5. i Burgſchlößchen b. Radewell, Abmarſch früh
9 Uhr von Looſe, r.6. Ziel Burgſchlößchen b. Radewell, Abmarſch früh
9 von der ſonſumhale

J. Diſtrikt: Ziel Rockendorf, Abmarſch früh 9 Uhr von
Bauer, Böllbergerweg.

8. Ziel Osmünde, Abmarſch früh 9 Uhr vom Reſt.
Thielemann, Liebenauerſtraße.
Abmarſch früh 9 Uhr vom Reſtaurant Anger-
meier, Merſeburgerſtraße.

10. x Ziel Osmünde, Abmarſch früh 9 Uhr von Viol,
Streiberſtraße.

11. Ziel Osmünde, Abmarſch früh 10 Uhr von
Schramm, Delitzſcherſtraße 19.

12. Ziel Seeben, Abmarſch früh 2210 Uhr vom Reſt.
Olive.

13. Ziel Nietleben, Abmarſch früh 9 Uhr von
Kautzſch, Martinsberg.

14. Ziel Seeben, Abmarſch früh 149 Uhr, Friedrich-
platz.

15. Ziel Seeben, Abmarſch früh 129 Uhr, Friedrich-
platz.

16. Ziel Lettin, Abmarſch mittags 1 Uhr vom
Reſtaurant Böckſtraße 1.

17. Ziel Lettin, Abmarſch mittags 1 Uhr vom
Reſtaurant Vöckſtraße 1.

18. Die Mitglieder treffen ſich verabredungsgemäß
im Volkspark.

19. 5 Ziel Weſtewitz, Abmarſch früh 9 Uhr von Bern-
ſteins Reſtaurant.

20. Abmarſch mittags 1 Uhr vom Lindenhof, Kröll-
witz.

Die Parteigenoſſen und -Genoſſinnen und Gewerkſchaftsge-
noſſen werden um allſeitige Beteiligung erſucht. Bei un-
günſtigem Wetter Treffpuntkt aller nachmittags im Volks
part, wo für Unterhaltung jeder Art geſorgt iſt. Auch nachden Ausflügen finden ſich die Teilnehmer ev. im Volkspare
zuſammen.

Schulkoſtenſtreit zwiſchen Halle und HKanenag und Ammen-
dorf und Kanena. Ein Rechtsſtreit aus S 53 des Kommunalk-
abgabengeſetzes, der zwiſchen den genannten Gemeinden
ſchwebt, wurde am Donnerstag vom Oberverwaltungsgericht
erledigt. Der 8 53 des Kommunalabgabengeſetzes beſt imn t
unter anderm: „Wenn einer Gemeinde durch Perſonen, die in
einer andern Gemeinde im Betriebe von Berg-, Hütten- oder
Salzwerken, Steinbrüchen, Ziegeleien, Fabriken oder Eiſen-
bahnen beſchäftigt werden und dieſer Beſchäftigung wegen in
der erſteren zugezogen oder verblieben ſind, nachweisbar Mehr-
ausgaben für Zwecke des öffentlichen Volksſchulweſens oder
der öffentlichen Armenpflege oder für polizeiliche Zwecke er
wachſen, welche im Verhältnis zu den ohne dieſe Perſonen für
die erwähnten Zwecke notwendigen Gemeindeausgaben einen
erheblichen Umfang erreichen und eine unbillige Mehrbelaſtung
der Steuerpflichtigen herbeiführen, ſo iſt eine ſolche Gemeinde
verechtigt, von on Betriebsgemeinde einen angemeſſenen Zu-ſchuß zu verlange

Aus dieſem Varggraphen nahm Kanena fünf Nachbarge-

meinden als Betriebsgemeinden in Anſpruch. Zwei davon
ſchieden gleich aus, weil ſie ſich beruhigten. Halle, Ammen-
dorf und Büſchdorf ſträubten ſich aber, für das Jahr 1907,
wofür die Zuſchüſſe verlangt wurden, an Kanena Zuſchüſſe zuden Schul- und Armenlaſten zu entrichten. Darauf mußte der

Bezirksausſchuß Beſchluß faſſen. Er beſchloß, daß Halle zu
den Schul- und Armenlaſten Kanenas im Jahre 1907 insge-ſamt 1545 Mk. beizutragen habe, während Ammendorf ver-
vflichtet wurde, 114 Mk. beizutragen, und Büſchdorf eine Zu
ſchußleiſtung von 201 Mk. auferlegt wurde. Büſchdorf gab ſich
nunmehr auch zufrieden. Halle und Ammendorf beantragten
aber mündliche Verhandlung.

Der Begzirksausſchuß blieb aber bei ſeinem Beſchluſſe und
führte unter anderm aus: Es ſei feſtzuſtellen geweſen, ob
durch die in den Betriebsgemeinden Halle und Ammendorf
tätigen, in Kanena wohnenden Arbeiter der Gemeinde nach-
weisbar Mehrausgaben für Schulpflege und Armenweſen er-
wachſen, die im Verhältniſſe zu den ohne dieſe Perſonen not-
wendigen Ausgaben der Gemeinde Kanena für jene Zwecke
einen erheblichen Umfang erreichen und eine unbillige Belaſtung
der Steuerpflichtigen herbeiführen. Kaneng müſſe für Schul-
und Armenweſen wegen jener, in den Betriebsgemeinden
tätigen Arbeiter, die in Kanena wohnten, 2061 Mk. mehr aus-geben, als es ſonſt erforderlich wäre. Das mache 21 Prozent
der direkten Steuern in Kanena. Ein erheblicher Umfang in
der Beziehung ſei damit dargetan. Es werde dadurch aber
auch eine unbillige Mehrbelaſtung der Steuerpflichtigen in
Kanena herbeigeführt, da ſie ſchon mit einem Gemeindezu-
ſchlag von 160 Prozent belaſtet ſeien. Auch die ſonſtigen Vor-
ausſetzungen des 8 53 länen vor. Halle habe nun ausgeführt.
daß Kanena die für 1901 bis 1906 erlangten Zuſchüſſe 1906erhalten, ſie aber in den Etat für 1907 nicht eingeſtellt habe.
Das ſei jedoch unbedenklich.

Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte die Entſcheidung als
zutreffend. Alle Vorausſetzungen des 8 53 ſeien dargetan.
Für den Nachweis, daß die Mehrbelaſtung einen erheblichen
Umfang im Sinne des 8 53 angenommen babe, ſei en die Be-triebsgemeinden, die in Frage kamen, mit Recht als eine Ein
heit genommen worden. Kanena ſei auch hinſichtlich der Ein
ſteuung in den Etat richtig verfahren.

Alldeutſche Tendenzen auch in der Freien StudentenſchaftDie Freiſtudenten waren bisher laut g 1 ihrer Satzungen ver
pflichtet, alle nicht inkorporierten Studierenden aufzunehmen,
gleichviel welcher Nationalität ſie ſeien. Jetzt iſt der Para-
graph dahin h worden, daß die Freie
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la. Tilsiter Vollfett-Käse
garantiert feinste Oualität

hprima Alpen-limburgeHochprima Alpen-Lim urger 40
zartschnittige, ff. Weidekäse

Grosse fr ische Eier Mande! 90 u. rig

Täglich frische Einqänge feinster Iafelbutter
umm, ataaßaahaqaggſnhr zèò,.

l2 eigene Geschäfte.

Pfund Pfg.

ſa. ßraunschweiger Mettwurst
bekannte erstklassige Ware

la. Braunschweigerschlackwurst
feinste Dauerware

Allerbeste Ihüringer Knackwurst

Hochfeine Cervelat und Salami

IIO,,
Pfund 15 0 Pfg.

Pfundk 110 Pfg.

Pfund 12 5 Pfg.

Stück 65 63 und 60 Pfg.

r n

[2 eigene Geschäfte.
[—C-0-7m=——
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um alen ſcimdeeter

s

die Gefamheit der nichtkorporierten Reichsdeutſchen und der
Ausländer deutſchen Stammes umfaßt. Allerdings ſollen die
Ausländer zu allen Veranſtaltungen der Freien Studenten-
ſchaft vnd Abteilungen ohne weiteres und ohne beſondere Ein-lührurg Zutritt haben. Damit wird man unter ſolchen Ein
flüſſe n wohl auch bald aufräumen.

Verſetzt. Der Kreisſchulinſpektor für Halle-Land, Nickol,
iſt zum 1. Auguſt in den Schulaufſichtsbezirk Lüneburg- -Celle in
gleicher Eigenſchaft verſetzt worden.

Zvrologiſcher Garten. Für nächſten Sonntag, den 10. d. M.,
nachmittags 512 Uhr, iſt ein BallonAufſtieg der Aeronautin
Miß Elvirag angeſetzt. Die kühne Luftſchifferin, welche öfter
von unſerm Garten aus Fahrten unternommen hat, wird nicht
in einer Gondel, ſondern frei an einer Strickleiter ſchwebend
in die Lüfte ſteigen. Der intereſſante Vorgang des Ballon
Füllens beginnt früh 8 Uhr.

Walhalla-Thegter. Heute beginnt das beliebte Enſemble
des, Berliner Theaters Folies Caprice ſeinen zweiten Spielplan,welcher wiederum nur acht Tage ſtehen bleibt. Am Sonntag
vorm ittag findet entreefreie Matinee, ſowie nachmittags 4 Uhr
große Fremdenvorſtellung ſtatt.

Ein d wird von Vewohnern der Wolfſtraße mitgeteilt.Geſtern abend gegen 7 ühr hockte dort mitten auf dem Trottoir
ein kleiner „Frdenbürger, um einer dringenden Beſchäftigung

zuliegen, die gewöhnlich in aller Heimlichkeit abgeſeſſen wird.Daneben ſtand fröhlich ſchmunzelnd ein martialiſcher Schutz
mann. Das Bild ſoll ſehr ungewöhnlich ausgeſchaut haben.

Hönnern, 8. Juli. Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger
der hieſigen Stadt liegt vom 15. bis 30. ds. Mts. im Magiſtrats-
areau Zimmer Nr. 6 zur öffentlichen Einſicht aus. Ein-wendungen gegen ihre Richtigkeit ſind während dieſer Zeit beim

Magiſtrat anzubringen.
Seeden, 8. Juli. Einen Arbeiter-Bildungsverein be-

3bſirgtig en hier m ehrere Genoſſen zu gründen. Die Gründ ungs-
zerjammlung ſoll am Sonntag, 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, im

Part eilokal ſtattfinden.

Osmünde, 8. Juli. Der Sozial demokratiſche Ver-
ein, Diſtrikt Osmünde, hält Sonnabend, den 9. Juli, abends
J Vhr, im Auguſtiniakſchen Lokale ſeine Beſprechung ab. DieM tgliedsbücher ſind zur Abſtempelung mitzubringen. Die
Perrteigenoſſen werden erſucht, wegen der wichtigen Tagesord-

Citerariſches.
Die Brüſſeler be n gibt auch dem Kunſiwart in

ſeinem erſten Julihefte (Der Kunſtwart, Halbm onatſchau ſür
Ausdruckskultur, heraus gegeben von F. Avenarius im Verlage
von Georg D. W. Callwey, München, Preis vierteljährlich
4 Mk.) Gelegenheit, einmal von „Weltausſtellungen“ zu reden.An der Hand eines hiſtoriſchen und geſchichtlichen Materi als
erläutert J. Buſchmann die Bedeutung der Weltausſtellungen
für die Entwicklung der Jnduſtrie und des Handels und vor
allen Dingen für die Wertſchätzung gediegenen Materials.
Welch wertvolle Erziehungsarbeit die um manch unerfreulicher
Begleiterſcheinungen willen als große Jahrmärkte verſchriene:
Ausſtellungen leiſten können, wird dargelegt, und der Verfaſſer
glaubt, daß damit die Weltausſtellungen zu den Hilfs mitteln
einer Weltpolitik der Kultur zählen können. Eine geiſtreiche,
philoſophiſche Bertrachtung von Dr. Kempe über Byrons Werke
bietet der zweite Artikel. Der Verfaſſer ge ht dabei von den
Bedingungen aus, die ein Werk erfüllen muß, um in die
Reihen der klaſſiſchen Weltliteratur eingereiht werden zu kön-
nen. Recht vielſeitig iſt diesmal die Rundſchau. HeinrichScharrelmanns Skizze von dem Tauſendgucker, ein Artifel
über Kopiſch und Bicheroux Betrachtungen über Peinliche Auf-
rufe aus Anlaß der neuen für Bierbaum eingeleiteten Samm-
lung, Berichte über Berliner Theater, Vom Freilicht- Theater
Hertenſtein, Das Tonkünſtlerſeſt in Zürich und die Münchener
Aus ſtellung 1910, endlich eine Reihe von Beiträgen, die von
neuer Architektur wie die Pfullinger Hallen oder von der Er-
haltung alter Bauwerke, vom reſtaurierten Bürgel reden, ſie
alle tragen mit manchen anderen dazu bei, um für den Kunſt-
wart immer wieder das Jntereſſe zu gewinnen, welches der
Zeitſchrift ſeit Jahren entgegengebracht wird.

Vom Wahren Jakob iſt ſoeben die 14. Nummer des 27. Jahr-ganges, 16 Seiten ſtark, erſchienen. Der Preis der mee

iſt 10 Pf. Probenummern ſind jederzeit durch den VerlagPaul Singer in Stuttgart, ſowie von allen Buchhan dungen
und Kolporteuren zu beziehen.

Arbeiter-Jugend. Aus dem Inhalt der ſoeben erſchienenen
Nr. 14 heben wir hervor: Aus der Praxis des geſetzlichen Vr-
beiterſchutzes für junge Arbeiter. Von G. Hoch. 2Freunde. Von Hermann

Drei

phh vollzählig zu ſcheinen

Thurow. Aus der Geſchichte der
Sozialdemokratie. III. Von Wilhelm Schröder. Ein ſtein-
zeitliches Dorf auf deutſche m Boden. (Mit Jlluſtrationen.)

Von h freieDie Fortbildungsſchule gegen die

bewegung uſw.
Beilage:

kleine Flüchtling.
Große frißt den Kleinen.
II. Von E. Sonnemann
jagd mit der Kamera.

Ferien.

Edgar Hahnewald.

äußerte r Wunſch in Exrfüllung
Preis der alle acht

Alfons Petzold,
leitwort von Joſeph Luitpold.
bandlung 1910. Preis 1 Kr.
volles Bändchen, das rn
Klaſſengenoſſen reicht. Alle

Die junge Näbherin, der

heraus x wachſen.
neuen Sänger gefunden.
läßt,

Gedicht von Hammersdorff.
Erzählung von W.

Von G. Eckſtein. Natur-Urkunden.
(Jlluſtriert.) Nächtliche Löwen
Roſenfülle.

Eisner. Ueber die Kunſt des Sehens.
Bücher für die Jugend. Roß und Reiter.

Von der Lieferungsausgabe:Leben, iſt ſoeben Heft 6 und 7 zur Ausgabe gelaugt.
Es iſt mit dieſer Ausgabe ein in weiten Kreiſen vielfach ge-

Tage von
Stuttgart herausgegebenen Hefte à 10 Pf.Sämtliche Partei- ſowie ſonſtige Buchhandlungen und Kol-
porteure übernehmen die Auslieferung.

Trotz alledem!

Es iſt ein ſchmales,
ein Wiener
Werkoual, allerHöhenſehnſucht der Arbeiterſeele ſchwingt in ſeinen Liedern.

Hilfsarbeiter, dasMaſchinen, die Großſtadtſtraße ſind hier alle mit dem Auge
des Kämpfers und des Dichters zu ſehen.
der weichſten lyriſchen Stimmung an.
künſtleriſche Kraft aus dem deutſchen Proletariat Oeſte rreichs

Unſer großer Kampf ums Helle, hat einen
Wer dieſe Gedichte auf ſich wirkenwird in ihnen den dichteriſchen Ausdruck des modernen

Das Büchlein,Arbeiterlebens finden.
1 Kr. durch die Wiene r V olkshuchhandli

r traß e 10, zu beziehen iſt, verd

Jügendbewegung. v. Breitenbach als Gönner der Jugend.
Von L. Radlof. Aus der deutſchen und ausländiſchen Jugend-

n DerScharrelmann. Der

Gedicht von Liesbeth
Von Rich. Weimann.

Erzählung von

Bebel, Aus meinem

gegangen.
der Firma Paul Singer in

Gedichte. Auswahl und Ge-
Verlag der Wiener Vollsbuch-

aber gehalt-
Proletarier ſeinen

Trotz und alle

D röhnen der

Zugleich klingen Töne
Jedenfalls iſt hier eine

welches zum Preiſe von
ung, Wien, VI. Gumpen

dient weite Verbreitung. Fürganiſierte Arbeiter hat die Parteibr uchbandlung eine billigeAngabe zum Preiſe von 30 Hellern gleich 25 Pfg. anfertigen

laſſen.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

v m er S d 2 r

ſt gatoſ, m h un am
Herren
Stiefo! Extr. 2

Panl Blüthgen.

Giastspiel Theater Folies Caprice, Berlin.
V Kolossaler Erfolg! Stets volle Häuser! Heute II. Premlère:

Der Luftturner Die Brautschaäu ar en.
Fore r Sen n Matin

Sonntag nacht AUhr: Gr. Fremden- e r
Eutréo fret!

27 gesamto ungekürato Programm. 1 Kind r

Direktor u. Besitzer:

Miersenurg
Sonnkag den 24. Jult, nachmittags 3 Uhr

in der Kaiser-Wilhelms-Halle:
We JW9. Gewerkſchaftsfeſt.

Um 2 Uhr: Aufſtellung ſfämtlicher Gewerkſchaften zum
Umzuge durch die Stadt am Nuilandspfate.,

Konzert. Tombola. Preisſchießen. Blumenverioſung. Serren-
und Damenkegeln. Kinderbeluftigungen. Lampion-Nmzug.
Abends 81/2 Uhr. Geſangsvortrüge des Arbeiter-Sänger-Chors.

e e Aufführungen. venſahren.

e R.Eisieven, Bierhaiſe, z
Zu dem am Sonntag den 70, «Sosti cr, 3 tfindenden

er heaache auf meine geräumigen okatötäten und Garten
(feſtlich dekoriert) aufmerkſam.

Aussohanke von ff. Eisleber Aktienbier (hell u. dunkel).
Gute reichhaltige kalte und warme Küche

im zahlreichen Beſuch bittet A. Potri.

Die ganze Stacdkt
muß es wiſſen, r

illigerAlter mann S Vorrant
wirkliche Vorteile bietet.

Machen Sie, bitte, einen Verſuch, der Weg zu mir
macht ſich gut bezahlt.

Sämtliche Leder- und Filzwaren
kommen zum Teil jetzt bis zur Hälfte des bisherigen

Preiſes zum Verkauf.

Das Feſtkomitee.

Zum Kreisturnfest
Purnschuhe m. Gummisohlen
f Herren 3. 60, f Damen 1.35, f. Kinder 1. 00.

AIder nanbilliger Schuhwaren Verkauf
Bornhurgerstr. 31.

Kinemölograph
helios- ſt heater Ammenaers

Jeden Freitag, Sonnabend und
5 Sonntag neues, aktuelles, lehr-

reiches Programm.

10 8, 25 50 4.

F. Ritter
arrtrasse 90-

Hüenburg.

empfiehlt

Schutgenpiatz.
Wehen Dietrichs Zelt),

2igarren, Zigareilten in vorzüglicher Qnalität u. grosser Kuswakl

u nſchtung! Venan er Eenn bat Deutgchl. Achtung

Sonntag den 28 910, nachmittags 3 Uhr
in Kampfes Restaurant, Schützenſtr. 8:e Miüglieeer-Bersammilung. S

Tagesordnung:
1. Vortrag des Kameraden Hermann Drähne. 2. Stellung-

nahme zum Sommerfeſt. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

e
Arh.-Raudfanrer-Gerein

richt, daß ich heute mein Geſchatt

kalßdartts von Tat 24 nachT „Solüurität T
Zu unſerem am 10. Juli ſtatt Dölauerstr. 32

findenden verlege, wovon ich gütigſt Kennt
s zu neh bitte.Stiftungsfest Otto Die C chneidernieiſter

S eerlenBlumenverlofung und

in Rumsdorf laden wir alle

Teile der geehrten Einwoh ner-
ſchaft von Zeitz und Umgegend mit,

Sportgenoſſen und Gönner höf-

daß ich die Bewirtſ chaftung vom

lichſt ein. Der Vorſtand.
um erein lahn Nennen

Sonntag den 10. Juli
a Familienausflug

S nach SPollenbey.
Daſelbſt verſchiedene

Belustiqungen.
ber Vorstand

übernommen habe, mit der Bitte,
mich gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

J. V. Richard Selle
(früher im Hohenzollern).

Klosterkeller, Wasserberg

Sonntag en 10. Juti,
nachmittags 5/2 Uhr:

ballon hukctteg

e

der Aeronautin
Miss Eivera,

ohne Gondel, frei an einerStrickleiter ſchwebend.

Beginn der Füllung früh 8 Uhr.

Eintrittspreis:
Erwachſ. 50 Kinder 30 3.

Reſervierter Raum:
Stuhlplätze: Erwachſene 20 9

Kinder 16 8, Stehplatz 10
Nachmittags und abends:

Gross. Konzert.

Treffpunkt 1/2UhrWaterloobrücke.

Moritz gorck
Garitentoka!

Kurzegasse (tim Leipz. Turm)
Nahe am Bahnhof.

Vereinszimmer u.

Rosstfleisch!
Diese Woche Wieder kf.

Alle übrigewiebekauntuuräelibatbei

A. TrReilstrasse 10.Agsphaltkegelbahn.
Muitschachtein Aimbeersaft

in allen Grössen und Kiürschsast, garant. rein,
O. F. Rütter,

Leipzigerstrasse 90.

ausgewogen Pfü. 50 Pfg.

Liter k. 35 Mark.
Bei Poſt. billiger. Prob. gr ratis.W Wo kauft man am bef ten r28 und Linien Sehwanew-Brogerie,

Ecke Poſt u. Leipzigeritraße,Zigarren, Zigaretten ne e

Zeit.

Kaufe alte Kanarieu
hähne, noch flott im Ge

e ſang ſowie junge. m
Brut u. Weibchen. Be-
zahle höchſten Preis, den
10. Juli im Zentral
Hotel. Joſef Tiſchler.

Tanzunterricht
erteilt, auch auswärts,

Gerold, Schädeſtr. 15.

Abbruch,
Neumarktstr. 3 u. 4,

Türen, Fenſter, Valken, Tor-
wege, Bretter, Sparren, 25 000
Mauerſteine, 100 Fuhren Brenn-
hbolz, Korbholz, pro Korb 30 Pf.
Verkauf auch Sonntags.

Otto RichterT gegenüber Hönicke.

und Cabake?Ottollueh, nſn
schnitten, auch eingesetzt,Glauchaerſtraße 64. liefert billigst

Fahre di er hin Shelhe,
von 50 Mk. an,gebrauchte Räder v. 10 Mk. an. SMäntel Sonlanens Gröaseres Nebeneia kommen

2.45 Mk 2 Mk. an erzielen Damen de Herren aller

4 d i. 7 t c t 9 ur n d rSämtliche Lrontatens billigſt um e ehe We en
kauft man am beſten beio Lebensverf. Geſellſchaft, welcheO t t o r ſ S n 5 auch Sterbekaſſen- u. Kinderver

Kein Laden. urmſtr. 156. ſicherungen abſchließt. Offerten
Eigene Reparatur Werkſtatt. u. E. S. 7 an die Erved. d. Bl.

epenten

v Jeden Sonnabend
es ohlacehtefest.Karl Pisermann,

Glauchaerſtraße Nr. 36.

Um zu räumen, 1 Poſten

erron- Anzüge
früher 42, 34, 27, 22 jetzt 24
21, 16, 12 Schmeerſtr. 5

Zwei große Läuferſchweine
zu verkaufen Liebenauerſtr. 175.

Frust Haecko
Volkoausgabe. Preis 1 M.

Zu beziehen durch die

Apol n
Direktion: Gustav Poller.
Gaftſvpiel d. Samst'ſchen
Schauſpiel Enſembles.

Heute u. folg. Tage, 8.15 abds.:

Charieys Tante
Schwank i. 3 Akt. v. Thomas.
Ubombewlachertolglle

Hriefbogen u. Kuverts.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 7. Juli.
Aufgeboten: Arbeiter Harniſch

und Berta Blume (R erieſtraße 18 und Ma r prager
ſtraße 65). BäckerBarbara Rang Sarg W
Handelsmann Hartmann und

artha Schauer (Gr. Brauhaus
ſtraße 23). Kaufm. Musculus
und Anna Püſchel Bernburg)
Fleiſcher Krüger u. M. L. Eckardt
(Angersdorf und Halle). Korb-
macher Tiegel und Marie Hoff
mann (Düben u. Großwüblknitz).

„Ceboren- Schloſſer Bauer S.
Dieskauerſtr. 9). Arbeiter Denke-

witz T. (Kellnerſtr. 7). Arbeiter
Baldamus T. (Klinik). Fleiſcher
Gerth T. (Pfännerhöhe 60). Dreher
König Zw.-S. er enet 3).
Schuhmacher Uthe T. (Thomaſius
ſtraße 45). Schuhmacher Winter
T. (Talamtſtraße 9). Ingenieur
Herberg T. (Gr. Goſenſtraße 40).
Kaufmann Kade S. uſtraße 6. Maurer Eichhorn T.
S uckengaſſe 4). Arbeiter Möller
T. (Schmiedſtraße 26).

er h refrau reyta reAnhalterſtr. 5). Schuhmathers

inter T. 21/2 Std. (Talamt
ſtraße r f S w. 73 Hafenſtr egierungsAſſeſſocs ver Kameke Ehefr. geb.

Stech, 24 J. (Lindenſtraße 85).Maurers J aus Hoyers-
werda Ehefſrau, 46 J (Klinik).Arbeiter Geßler, 60 J. (Kleine
Schloßgaſſe 8).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

7. Juli.
Aufgeboten: Kaufm. Schröter

und Frida Frantz (Mühlweg 22und L Vurgſtroße 60).

Eheſchließungen: Sergeant
Voigt und Elsbeth Hammelmann
(Reilſtr. 128 u. 30). Ingenieur
Schmidt u. Wally Hennig (Nürn-
berg und Breiteſtraße 23).

Geboren: Arbeiter Bätz T.
Berlinerſtraße 29). EiſendreherHaag S. (Ludw. Wuchererſtr. 21).

w Kalms S. (Fel
ſenſtraße 7). Kaufmann Orzſchig
Fz (Albrechtſtraße 46). Former
Meinhardt S. (Zietenſtr. 5). Ar
beiter Wiebach T. (Karlſtraße 1).
Bergarbeiter Gründler S. (Brach
witzerſtraße 7).

Geſtarben: Schneidermeiſters
Ariaud Ehefrau Luiſe geb. Riemer,

Voiks buchhandlung Halle g. S.
rivatmann(Harz 47).Mideel 632 Wettinerſtr. 14).
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von 50O Pfg. an p. Mtr. Harte Cervelatwurst und
Salambwursl à K 1.20 A

Knackwurst à C 70 u. 80Undlbun

liboleum werte.

liDole U voragen 30

II

in allen Farben u. Muſtern
ſtets in großer Menge vorrätig.

27 Fr. Ulrichstr. 27,
G obere Leipzigerstr. 66.
Auf Firma und Hausnummer

C Grosser

Sihl MVir verkaufen zu ſolgenden billigen Preisen:
90

97 500 400

10* o
50

Spaneenschune ar Damen

sehr dauerhaft

hHausschuhe tür damen

starke Ledersohblen

Damen- Schnürstiefel

weiches mildes Oberleder, sehr dauerhaft

lerren- Zugstiekel
deste Strapazier- Stiefel

herren- Schnürstlekel

Eraue Ledersohlen

Hochaparte fardlee Stiefel u. Schuhe für

in hedestender Ausw

10“

kin

paar

Leipzigerstr. 86.

Ich empfehle als besonders ho

la. prima Limburger J d e
dochtenen Tllslter Käüe e en I rpa vaftfherrenden Luweſeihſe We

C unübertroff.

Albert Knäussel,

Butter-Ersatz
(Margarine)

Schmeerstr. 21
Jägergasse 2,

Tel. 3607. Inh.
Roben Schinken

Mark an
p. Stück nan en

e

22 fahren ſe 50

Mlet
ab unserem Lagernplatz

Hordorferstrasse J.
H. W.. Phönix, Kruft,

W W lLuckendu

mit 65 Pf. pro Ctr.
Cecilie, S. T. A. und Blitz

mit

von B.

sich

relhst,

so)c10o von 0 e

Naohf.,

a pro Ctr.
Ueber 50 Handwagen leihweise.
Verkauf auch Sonntags von 7 Dr.

Sachse Müller,
Kohl. Aht. Ed. Lincke Ströfer.,

Tel. 59.

bitte genau zu achten.
Für die Juſerate verantwortlich: Rob.

105 tokt-Schnürstletel ar Damen

xchöne dauerhafte Pantoffe
verschenken wir bei Einkauf von 5 Mk. an-Cavup 5l II i in wenn

ipzigerstr. 86.e Werſchen Arveiterſafno.

Proben gratis

el e r e e W2 e t e C J 9 oe u

5f c V 7 See2 W 5 9 r t tr v s e
Paul Thürmer.

Offeriere billigst nur heste prima Ware:
à W 1.20

Fleisch und alle anderen Ware

empfiehlt die S S

75

39 39
90

o

7 I
40b 59
75

solange Vorrat 1

Dawen, Hewren und Kinder

ahnk.

o

9

für Damen
oder Herren

Zeitz:

Naumburg
Weißenfels Zeitz

Zur Wahl der Delegierten

zum Parteitug in Magdehurg.

Die Urwahlen finden ſtatt am
Sonntag, den 10. Juli, vorm. 10 bis nachm. 3 Uhr,

in folgenden Lokalen:

Reſtaurant Kämpfe, Schützenſtr. 8.
Reſtaurant z Weihzenſehſer u. Naumburger-

ſtraßen-Ecke 4Reſtaurant Pietzſch, 'Meſſerſchmidtftr. 17.

Weißenfels: Volkshans.
Markwerben: 2 Gaſthof zum Adler.

Corbetha: Im bekannten Lokale.
Naumburg: Gaſthof zum ſchwarzen Adler.

Teuchern: 2 Gaſthof zum grünen Baum.

Hohenmölſen u. Zetzſch Reſtaurent der
Brauerei Lorenz, Jnh.: Rich. Keil.

Grunagau: Filiale des Konſumvereins.

Streckau Gaſthof „Glüc auf“.
Gladitz: Beim Genoſſen Vernhard Gröber.
Oſterfeld: Gaſthof zur Sonne.
Theißen: 2 Gaſthof zum blauen Stern.
Droyßig: Gaſthof zum deutſchen Haus.

Rehensdorf: Gaſthof zum Kronprinz.
e 33 ſſen: 2 Wohnung des Genoſſen Beyer.

chfein:

59/0 Rabatt

50/0 Rabatt

5 Rabatt110

Leipzigerstr. 72.

Kre tzſchau: 2 Reſtaurant Franz Nucke.

Döſchwitz: Wohnung des Genoffen Friedemann.

S e Gaſthof des Herrn Baunack.
rebnitz: Reſtaurant Mar Böttger.

S Döbris: Gaſthof des Herrn Müller.

S Denben-Wildſchütz:
S Haynsburg: Gaſthof des Herrn A. Reichardt.

KapReſtaurant zum
der guten Hoffnung.

Aue Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer.

angenberg: ArbeiterKaſino.
E tzoldshain: Wohnung des Genoſſen Bernſtein.

Rasberg: Gaſthof zum Adler.

Alter Markt 25.

Gehacktes Rind- undSHchweinellelsch à K 75 3
Felles Fleischu. Schmeer à T 75

ob Leber und Schwartemwurst

à W 70 bei 5 65
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ehe Fn an
d barrbari
Kramerstr.ö/6.

Grösst. Auswahl J
am Platze.

Reparaturen,
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Sommer 1910
Neon!?KNeumu!

Harzklub-
Routenkarte

der
Wancderwege, der wichtigsten

Fuhrstrassen, Eisenhahn-,

Post- und Omnihus Linien

im ar.Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch die

J Volks-Buchhandlnung.
Harz 42/43.

b Salſitz
d Gröben-Runthal:

Kaynga: Gaſthof zum weißen Roß.
Bornitz: Gaſthof zur Wage in Crimmlitz.

Taucha-Granſchütz:
Nißma: Gaſthof zu Rita.

Gaſthof
des Herrn Braun.

lkenhain 2 Gaſthof zum deutſchen Kaiſer.a

e 2 Gaſthof des Herru Kreffe.
Untergreißlau: 2 Wohnung des Genoſſen Pauli.

Mannsdorf: leereitret

in Runthal.
Gleing 3 Reſtaurant des Herrn Funte.

Grang: Safthof zu Grana.
Keutzſchen: 2 Gaſthof des Herru Menzel.

Wä ihlitz: Gaſthof des Herrn Schurz.
Staſchwitz: Gaſthof zu Staſchwitz.

J Loitzſch: 2 Jn der bekannten Wohnung.

Die Arbeiter Saänger und die Genoſſe n und Genoſſinnen,
die am Sonntag in KretzſchauMannsdorf am Sängerfeſt teilnehmen,
können, ſoweit ſie Mitglieder ſind, von 1 Uhr an in Kreteschau
wählen, da ſie dort zuerſt Probe und Aufſtellung haben. Diejenigen
die in Kretzſchau nicht gewählt t haben können dann noch bis 3 Uhr

in Mannscdorf wählen. Das Mitgliedsbuch iſt mitzunehmen,
falls die Genoſſen nicht als Mitglieder bekannt ſind.

Wählen ſollen alle Genoſſen und Genoſſinnen.
Gewählt wird mittelſt Stimmzettel; auf jeden Stimmzettel ſind

zwei Namen zu ſchreiben, mehr nicht.
Die Vorſtände haben für jedes u drei Mitglieder als

Wahlkomitee zu beſtimmen dieſe haben nach Schluß der Wahl das
e Protokoll auszufltllen und dem Genoſſen Leopoldt ein
zuſenden

Als Kandidaten ſind vorgeſchlagen die Genoſſen

Thiele Hale, Leopoldt Zeit,
Windau-Zeitz, OGIBRer-Weissenfels

und Böttcher Streckau.

Der Zentralvorftand.
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C. F. Ritter,
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Gewerkſchaftliches.
Erfolgreicher Abwehrſtreik.

Auf dem Kaliwerk HanſaSilberberg bei Empelde
waren am 1. Juli Differenzen ausgebrochen wegen ſtarker
Gedingeabzüge für die Förderleute. Sämtliche Förderleute
der Morgenſchicht reichten ihre Kündigung ein und fuhren
nicht mehr an. Der Bezirksleiter des Bergarbeiterverbandes
ſuchte ſofort eine Verſtändigung herbeizuführen, was auch mit
gutem Erfolge für die Arbeiter gelang. Die Gedingeabzüge
wurden zurückgenommen, der Arbeiterausſchuß ſoll über
die Gedinge der Hauer beraten. Maßregelungen wegen Zuge-
hörigkeit zur Organiſation verpflichtet ſich die Grubenverwal-
tung, nicht vorzunehmen. Bei Entlaſſungen wegen Agitation
in der Grube ſoll der Arbeiterausſchuß erſt gehört
werden. Auch erhält der Bezirksleiter des Verbandes das
Recht, an den Verhandlungen teilzunehmen und mitzuberaten.

Zur Lohnbewegung der Stukkateure im Ruhrgebiete.
Nachdem die in voriger Woche in Eſſen erneut auf-

genommenen Verhandlungen inſoweit negativ ausgefallen
waren, als die Unternehmer für die Dauer des in Ausſicht ge
nommenen auf drei Jahre berechneten Tarifs nur zu deſſen
Beginn eine Lohnerhöhung zugeſagt, die Arbeitervertreter aber
erklärt hatten, daß ſie dieſes Zugeſtändnis nicht akzeptieren
könnten, wohl aber ihren Auftraggebern unterbreiten würden,
hatten dieſe in einigen Orten des Tarifgebiets für den 4. Juli
den Streik beſchloſſen. Darauf fand auf Veranlaſſung der
Unternehmer im letzten Augenblick in Düſſeldorf eine
erneute Zuſammenkunft der beiderſeitigen Vertreter ſtatt. Es
kam ſchließlich zu einer Vereinbarung, wonach die Arbeit bei
9Teſtündiger Arbeitszeit und 70 Pfg. Stundenlohn fortgeſetzt,
reſp. ſofort wieder aufgenommen werden ſoll. Ueber die
Frage der Lohnſteigerung in den Jahren 1911 und 1912 ſoll
in einer demnächſt ſtattfindenden Verhandlung eine Einigung
herbeizuführen verſucht werden. Sollte es da zu einer Eini-
gung nicht kommen, ſo ſoll ein Schiedsgericht entſcheiden.
Zu dem Geltungsbereich des neuen Tarifs gehören: Bochum,
Dortmund, Gelſenkirchen, Hagen, Herne und Recklinghauſen
nebſt umliegenden Landgemeinden.

Lohnbewegung der ſchweizer Buchbinder.
Wegen Erneuerung des bereits am 1. Juli abgelaufenen

Tarifvertrages befinden ſich die Buchbinder in Bern in einer
Lohnbewegung. Sie fordern: Einführung der neunſtündigen
Arbeitszeit, 30 Frank wöchentlichen Minimallohn, Lohn-
erhöhung von 10 Prozent für alle diejenigen, die den Minimal-
lohn bereits bekommen. Außerdem ſind noch beſondere Forde-
rungen für die Spezial- und Hilfsarbeiter aufgeſtellt.

Da die Buchbinder in Bern in den zumeiſt in Betracht kom
menden größeren Betrieben zu 95 Prozent organiſiert ſind, ſo
iſt wohl damit zu rechnen, daß ſie ihre Forderungen durchzu-
ſetzen vermögen. Notwendig iſt jedoch, daß die nach der Schweiz
reiſenden Buchbinder Bern unter allen Umſtänden meiden.
Bern iſt für die Buchbinder aller Branchen geſperrt.

3000 neue Mitglieder
hat der Verband der Bauhilfs arbeiter ſeit Beendi-
gung des Kampfes im Baugewerbe gewonnen. Ein Erfolg,
den die Unternehmer mit ihrer Ausſperrung ſicher nicht beab-
ſichtigt hatten.

Aus den Hachbarbkreiſen.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Zu dem am 7. Auguſt in Delitzſch ſtattfindenden Kreistage
ſind folgende Anträge geſtellt:

1. Einführung des 10-Pfg.-Wochenbeitrags für männliche
und des 5-Pfg.-Wochenbeitrags für weibliche Mitglieder.

2. Wahl der Parteitagsdelegierten durch Urabſtimmung.
Wir bitten die Ortsvereine, ſich in den Verſammlungen mit

dieſen Anträgen zu beſchäftigen.
Ferner bitten wir die noch ausſtehenden Jahresberichte ſowie

Abrechnungen ſofort einzuſenden.
Der Zentralvorſtand.

J. A. Burckhardt.

An unſere weiblichen Mitglieder.
Wir haben an die Kreisvorſtände eine kleine Schrift geſandt,

die wir urfſſeren Genoſſinnen zur Agitation unter den uns
noch fernſtehenden Frauen empfehlen. Unter dem Titel:
„Liebe Schweſter“, enthält das kleine Heftchen eine Samm-
lung von Briefen einer Städterin an ihre noch auf dem Lande
wohnende Schweſter, und dieſe Briefe führen, in ſchlichter
Sprache, allmählich zu immer größerer Erkenntnis des ſozialen
und politiſchen Lebens.

Die Genoſſinnen und Ortsvorſtände mögen des-
halb für zweckentſprechende Verbreitung des Heftchens ſorgen.
Beſtellungen ſind beim Kreisvorſitzenden oder beim
Unterzeichneten zu bewirken. Das Heft wird gratis
abgegeben. Das Bezirkskomitee.

R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42-438.

Zeitz, 8. Juli. An alle ſozialdemokratiſchen
Vereinsmitglieder! Zur Urwahl! Jm Jn-
ſeratenteil ſind heute die Wahllokale veröffentlicht, in denen
am Sonntag von 10 Uhr vormillags bis nachmittags 3 Uhr die
Wahlen ſtattfinden. Wir erwarten von allen männlichen und
weiblichen Mitgliedern des ganzen Kreiſes, daß alle ihrer
Wahlpflicht genügen und beſtimmt wählen. Die Namen der
Kandidaten ſind in jedem Wahllokal ausgelegt, jedes Mitglied
hat zwei von ihnen zu wählen. Die Wahlkomitees haben dar-
auf zu achten, daß eine Beeinfluſſung zugunſten eines Kandi-

daten nicht ſtattfinden darf, jedes Mitglied ſoll nach freiem
Ermeſſen wählen. Alſo auf, zur Wahll! Wer ſich zur Wahl
zeit ſelbſt in einem anderen Ort des Kreiſes aufhält, kann dort
wählen, wenn er ſich als Mitglied legitimieren kann. Wir
bitten, das zu beachten!

Was ein Amtsvorſteher alles wiſſen will.
Die Zahlſtelle Zeitz des Landarbeiter-Verbandes veranſtaltet
am Sonntag, den 10. d. M., im Gaſthof Hoffmann zu Rippicha
(nicht Schumann, wie wir in Nr. 156 irrtümlich ſchrieben) ein
Tanzkränzchen. Der Wirt, Herr Hoffmann, meldete dies dem
Amtsvorſteher an. Darauf ging ihm folgendes Schreiben zu:
Amtsbezirk Rippicha. Rasberg, den 9. Juli 1910.

J.-Nr. 841.
Bevor das von Jhnen angemeldete Vergnügen des Land

arbeiter- Verbandes abgehalten werden kann, wollen Sie mir
angeben:

Wie weit erſtreckt ſich der Landarbeiter-Verband über-
haupt, wer iſt der Vorſtand der Zeitzer Zahlſtelle, iſt die
„Zahlſtelle Zeitz“ polizeilich angemeldet und ſind die Satzun-
gen genehmigt?

Jn Jhrem Lokal hat ſchon eine Verſammlung des Land-
arbeiter- Verbandes ſtattgefunden, wann war das, wer hat
dieſe einberufen und geleitet und über was iſt bei dieſer Ver-
ſammlung verhandelt worden.

Der Amtsvorſteher: Deckwitz.
Jn der Tat! Der Herr Amtsvorſteher frägt viel auf einmal.

Da wir nun aber höfliche Leute ſind, wollen wir dem Herrn
Amtsvorſteher ſeine Fragen beantworten! Der Landarbeiter-
Verband erſtreckt ſich ſo weit, als die deutſche Zunge klingt, alſo
durch ganz Deutſchland. Landarbeiter gibt es überall und alle
können ſie dem Verband, der für ſie nur den größten Vorteil
ſchafft, beitreten. Anmeldepflichtig iſt aber ſo wenig der Ver-
band, als die einzelnen Zahlſtellen, denn der Landarbeiter-
Verband iſt kein politiſcher Verein. Jſt aber eine Zahlſtelle
des Verbandes nicht anmeldepflichtig, dann brauchen auch die
Vorſtandsmitglieder nicht polizeilich angemeldet werden, höch-
ſtens wird der Behörde der Vorſitzende bekannt gegeben, wenn
dieſer gelegentliche Meldungen machen will. Die Satzungen
ſind nicht „polizeilich genehmigt“, denn zu „genehmigen“ hat
die Polizei hierbei überhaupt nichts. Das ſollte doch auch ſchon
ein Amtsvorſteher wiſſen.

Die letzte Frage, betreffs der Verſammlung, iſt dahin zu be-
antworten, daß Vereinsverſammlungen nicht anmeldepflichtig
ſind, nicht einmal die eines politiſchen Vereins Dem Herrn
Amtsvorſteher kann alſo nicht mitgeteilt werden, wann eine
Verſammlung ſtatgefunden und wer dieſe geleitet hat, noch
was bei derſelben verhandelt worden iſt. Es tut uns alſo leid,
dem Herrn Amtsvorſteher nicht ſo dienen zu können, wie er es
gern haben möchte, wir können aber mitteilen, daß nun an
Stelle des Wirts der Vorſitzende der Zahlſtelle das Vergnügen
angemeldet hat und das genügt. Dieſe Anmeldung geſchieht
nur, damit die Behörde weiß, wo ſie die Vergnügungsſteuer
abholen kann. Damit dürfte denn auch wohl dieſe Angelegen-
heit beendet ſein.

Ein verfehltes Unternehmen. Der Vaterlän-
diſche Frauenverein macht bekannt, daß es ihm unter Beihilfe
der Stadt und „vieler Wohltäter“ gelungen ſei, eine Fürſorge-
ſtelle für Säuglinge bedürftiger Eltern einzurichten. Jn wel
cher Weiſe die Fürſorge ausgeübt werden ſoll, wird leider nicht
angegeben. Es heißt nur, daß Herr Dr. Schumann zweimal
pro Woche Sprechſtunden abhält und eine Schweſter die Wöch-
nerinnen mit Rat und Tat bei der Pflege der Kinder unter-
ſtützt. „Aerztliche Behandlung ſindet nicht ſtatt.“ Die Damen
des Frauenvereins glauben ſicherlich ein gutes Werk getan zu
haben. Wenn ſie dabei aber auf halbem Wege ſtehen bleiben,
ſo brauchen ſie über einen Mißerfolg nicht enttäuſcht zu ſein.
Was nutzt es den Wöchnerinnen, wenn ſie zwar zu einem Arzt
in die Sprechſtunde gehen können, dieſer ihnen dann einen
Rat gibt und ſonſt weiter keine Hilfe bietet? Wenn doch ſo
„viele Wohltäter“ vorhanden ſind, dann brauchten dieſe ihrer
„Wohltätigkeit“ nicht ſo ſchnell Schranken zu ſetzen. Will man
wirklich die große Säuglingsſterblichkeit eindämmen, danndarf man Ricgt mit ſolchen Mittelchen kommen.

Erlebtin der Hoffnung. Eine in Weißenfels ab
gehaltene Konferenz der Fortſchrittlichen Volkspartei beſchloß,
den Rektor Sommer auch zur nächſten Reichstagswahl
wieder kandidieren zu laſſen. Wir werden ſorgen, daß Som-mer diesmal auch Kandrbat bleibt!

Arbeiterjugend! Sonntag, den 10. Juli, nachm.
21 Uhr, Verſammlung im Dianaſaal. Vortrag: Freilig-
rath als Volksdichter. Verſchiedenes. Recht zahlreiches Er
ſcheinen iſt dringend erforderlich. Die Kommiſſion.

Rippicha bei Zeitz, 7. Juli. Der Paſtor und die Ar-
beiterorganiſation. Kürzlich wurde hier der Maurer
Hermann Voigt beerdigt. Eine Anzahl ſeiner Kollegen gab
ihm mit einem vom Verbande gewidmeten Kranze das letzte
Geleit. Dieſes veranlaßte den dortigen Paſtor, auch des Zen-
tralverbandes der Maurer zu gedenken. Dieſes tat er nicht
mit ſehr ſchmeichelhaften Worten. Er führte unter anderem
aus, es hieße gar nichts, mit einem Kranze hierherzukommen
und dem Verſtorbenen die letzte Ehre zu erweiſen. Da hätte
die ſtaatliche Organiſation doch viel mehr geleiſtet als die
gewerkſchaftliche, denn die gewerkſchaftliche Organiſation habe
an Unierſtützung nur ein Zehntel, ja ein Elftel der ſtaatlichen
geleiſtet.

Der Paſtor ſcheint den Verband als einen Unterſtützungs-
verein anzuſehen das iſt er aber bekanntlich nicht, ſondern
der Verband iſt eine Vereinigung zur Erlangung beſſerer
Lohn- und Arbeitsbedingungen. Wenn man uns Lohn und
Brot genug gibt, ſo wollen wir gern unſern Verband ſo aus-
bauen, daß wir unſre altersſchwachen und invaliden Kollegen
noch beſſer unterſtützen können. Jetzt brauchen wir aber das
Geld zu andern Zwecken. Wenn der Paſtor nur mal an die
Ausſperrung gedacht, ſo hätte er vielleicht eingeſehen, welchen
Zweck der Verband verfolgt. Die ſtaatliche Organiſation ſo
ſehr zu loben, iſt doch kaum angebracht, denn das Wort, daß
für den Arbeiter bis ins hohe Alter hinein geſorgt ſei, hat
noch lange keine Geltung. Die Vorwürfe des Paſtors dem
Verbande gegenüber ſind alſo zum mindeſten ungerecht. Weiter
führte er aus, daß Voigt auch eine Zeitlang zu denen gehörte,

Halle a. S., Sonnabend den 9. Juli 1910 21. Jahrg.
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die den Glauben verloren und keine Kirche mehr beſuchten.
Nun, der Herr Paſtor hat durch ſeine Rede nicht dazu beige-
tragen, daß der Glaube an die Kirche wieder ſtärker werde.

Den vom Paſtor zitierten Spruch: „Draußen iſt es finſter,
leuchten müſſen wir, du in deiner Ecke, ich in meiner Ecke hier“,
wollen wir ebenfalls beherzigen. Auch wir wollen leuchten und
Aufklärung ſchaffen, wenn auch in einem anderm Sinne, wie
es der Paſtor meint.

Weißenfels, 8. Juli. Das Tageblatt brachte geſtern
folgende Richtigſtellung: Aus Leißling war uns vorige Woche
die Nachricht zugegangen, daß der Reſtaurateur Wegfraß den
neunjährigen Sohn des Buchhalters Pr. in der Trunkenheit
ſchwer verletzt habe. Der Reſtaurateur Wegfraß hatte dagegen
erklärt, daß er nicht betrunken geweſen ſei, ſondern den Jungen
nur gezüchtigt habe, weil er ihn mit anderen Kindern wegen
ſeines lahmen Beines verlacht habe. Vor dem Schiedsgerich:
iſt nun feſtgeſtellt worden, daß Herr Wegfraß nicht betrunken
war. Wir nehmen darum den aus der Darſtellung unſere
Gewährsmannes abgeleiteten Ausdruck „Beſtialiſcher Trunken-
bold“ als unzutreffend zurück und erſuchen die Blätter, die
unſere Nachricht übernommen haben, um Aufnahme dieſer Be-
richtigung.

Nanunmburg, 8. Juli. Die Wahlrechtsdemonſtra-
ti o nen. Am Montag, den 11. Juli, vormittags 1134 Uhr,
kommt hier vor dem Landgericht als Berufungsinſtanz eine
Verhandlung gegen vier Wahlrechtsdemonſtranten, die von
Schöffengericht Zeitz zu Gefängnis- reſp. Haftſtrafen verurteilt
wurden. Gegen letzteres Urteil haben ſowohl die Verurteilten
ſelbſt, als auch der Amtsanwalt Berufung eingelegt. Genoſſe
Seydel, der zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde, hat die e
Strafe bereits bezahlt, gegen ihn findet eine weitere Verhanvb-
lung nicht ſtatt.

Weitere Wahlſiege. Bei den am 6. Juli ſtattge-
ſundenen Arbeiterausſchußwahlen wurden für Grube Hermann
Schäde, Waldauer Aktiengeſellſchaft, der Verbandskamerad
Meineck mit 64 von 77 abgegebenen Stimmen, und Kamerad
Friedemann mit 14 von 19 abgegebenen Stimmen gewählt.
Für Grube Groitzſchen, ebenfalls obiger Geſellſchaft gehörig,
ſind der Verbandskamerad Vogtsberger mit 95 von 100 abge
gebenen Stimmen, und Kamerad Pitſchel mit 35 Stimmen ge-
wählt. Mögen die nächſten Sicherheits- und Arbeiterausſchuß-
wahlen ein ebenſo erfreuliches Reſultat zeitigen.

Bergisdorf, 7. Juli. Sonntag, den 10. Juli, nachmittags
153 Uhr, findet im Gaſthof Kreſſe die Generalverſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Jedes Mitglied muß.
erſcheinen, und zwar pünktlich, weil um 3 Uhr die Urwahlen
zum Parteitag geſchloſſen werden müſſen.

Nächſten Dienstag, den 12. Juli, abends 8 Uhr, findet im
Freyerſchen Lokale hier Gemeindevertreterwahl der
dritten Abteilung ſtatt. Es iſt dieſes ſchon die dritte Wahl,
weil in Bergisdorf nicht gelten ſoll, was in Oſſig, Weida,
Streckau uſw. gilt. Der Kandidat der Arbeiterſchaft iſt der
Gaſtwirt Kreſſe. Jeder Arbeiter muß Kreſſe wählen. Die
Bekanntmachung der Wahl iſt bloß durch Aushang im Kaſtenerfolgt, wird alſo nicht weiter bekannt gemacht.

Döbris, 8. Juli. Den Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen
Vereins zur Kenntnis, daß der Kaſſierer ſein Amt niedergelegt
hat. Damit keine Unterbrechung der Kaſſierung ſtattfindet, wird
am Sonntag ein anderer Genoſſe die Beiträge einholen.

Streckau, 8. Juli. Von der Grube Paul wird uns
geſchrieben: Laut Geſetz ſoll bekanntlich allen Arbeitern der
dritte Sonntag freigegeben werden. Dies gilt doch wohl auch
für die Keſſelwärter, oder iſt dies nicht der Fall? An die
ſelben wurde von den Beamten der Grube Paul das Anſinnen
geſtellt, auf ihren freien Sonntag zu verzichten, d. h. zu ar-
beiten. Alſo 15 Schichten in 14 Tagen. Was beabſichtigt
denn die Grubenverwaltung damit? Soll vielleicht dadurch
der miſerable Lohn von 3,45 Mk. für 12 Stunden verantwor-
tungsvoller Arbeit aufgebeſſert werden, oder will man einen
höheren Durchſchnittslohn herausrechnen Des weiteren machen
wir die Verwaltung auf die Vorſchriften des Keſſelreviſions-
vereins aufmerkſam. (Siehe S8 21 bis 25.) Oder gelten dieſe
Vorſchriften nur für Keſſelwärter? Wir ſind der Meinung,
daß ſelbige auch von den Grubenverwaltungen gehalten wer-
den müſſen. Es muß doch wenigſtens bei Reparaturen eines
Keſſels ſelbiger von den anderen Keſſeln ſicher abgeſperrt ſein,
auch müßte die glühende Flugaſche erſt gezogen werden, ehe
der Keſſelſchmied den Keſſel befährt, und nicht, wenn er ſich
ſchon im Keſſel befindet. Wir erſuchen alſo dringend im Jn-
Wange der menſchlichen Geſundheit um Abhilfe dieſer Uebel-
tände.

Helbra, 7. Juli. Nadelſtiche glauben die Gewalktigen unſeres
Reviers bei jeder Gelegenheit der Arbeiterſchaft verſetzen zu
müſſen. Ein nur zu bekannter Fahrſteiger hat es ſich anſcheinend
zur Aufgabe gemacht, das Feſt am 1. Mai in dem Lokale des
Gaſtwirts Paſemann zu beſchnüffeln. Jedenfalls nur auf ſeine
Angaben hin iſt jetzt dem Wirt und dem Kapellmeiſter hier ein
Strafmandat über 15 Mark zugeſtellt worden, weil die Muſif
angeblich fünf Minuten vor 3 Uhr dem Ende der Kirchzeit
ihre Klänge ertönen ließ. Woher der Amtsvorſteher wohl ſeine
Wiſſenſchaft bezogen hat? Begreiflich! Wenn natürlich Krieger
und katholiſche Geſangvereine von 1 Uhr ab das Dorf mit Muſil
unſicher machen, da gibt es keinen Schnüffler und jedenfalls iſi
auch von Strafmandaten bisher nichts laut geworden. Komiſch
muß doch eine derartige Kleinigkeitsbeſtraferei auf den Unbefangenep
auf alle Fälle wirken.

Artern, 7. Juli. Unſere Zentralbibliothek bleib
bis 1. Auguſt geſchloſſen. Es wird erſucht, ſämtliche außen
ſtehende Bücher abzugeben. Für die Zukunft erſuchen wir die
Leſer, die angeſetzten Stunden betr. Ausgabe und Rückgab-
ſtreng innezuhalten. Dieſelben ſind Dienstags und Freitags
abends von 7 bis 8 Uhr. Die Bibliothekskommiſſion.

Bitterfeld, 7. Juli. Nur ein Betrugsfall. Der weger
betrügeriſchen Bankerotts bereits vorbeſtrafte Möbelfabrikant Kark
Quilitzſch von hier war vor mehreren Monaten von der Halleſchen
Strafkammer wegen Betruges in zwei Fällen zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Er ſoll zwei Firmen durch zu
günſtige Darſtellung ſeiner Geſchäftsverhältniſſe noch kurz vor
dem Zuſammenbruch zu Lieferungen bezw. Wechſelprolongierung
beredet haben.

Auf ſeine Reviſion gegen das Strafkammerurteil wies das
Reichsgericht betreffs des einen Betrugsfalles die Sache zu ander
weiter Verhandlung und Entſcheidung an das Land P zurück.
Das Ergebnis der erneuten Beweisaufnahme war, daß Quilitzſch

ſind jetzt die Schaufenſter bei Geſchw. Loewendahl in Halle a. S. (Große Ulrichſtr.) mit den bekanntenSe enswert Raäaumungs-Preiſen für Koſtüme, Stanbmäntel, Paletots, Kleider, Bluſen, Röcke e. 2e. Während
man ſonſt in Ausverkäufen meiſt zurückgeſetzte Waren anbietet, die eben dadurch von zweifelhafter Preiswürdigkeit ſind,
ſieht man hier tadelloſe, moderne Konfektion mit Preiſen bezeichnet, welche jede Konkurrenz ausſchließzen.
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in dem fraglichen Falle von der Anklage des Betruges frei
geſprochen wurde, weil eine Schädigung der betreffenden Firma
nicht eingetreten ſei. Von der früheren Strafe bleiben demnach
nur noch ſechs Wochen beſtehen.

Delitzſch, s. Juli. Erklärung. Jm Falle Eisleben
kontra Thieme beſchloſſen die Partei und Gewerkſchaftsfunk-
tionäre folgende Erklärung zu veröffentlichen: Herr Thieme
iſt ſeit einem gabre politiſch organiſiert und lieſt ſeit dieſer
geit auch das Volksblatt. Gewerlſchaftlich iſt er nicht organi-
Kert. An Parteiarbeiten und Veranſtaltungen beteiligt ſich
Thieme nicht und verkehrt auch nicht im Parteilokal.

Sandersdorf, 8. Juli. Kommenden Sonnta
in Bitterfeld im Reſtaurant Hohenzollern eine öffentliche
Bergarbeiterverſammlung ſtatt. Die Bergarbeiter von Bitter-
feld, Sandersdorf, Holzweißig, Greppin und Ramſin werden
erſucht, recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

findet

z ockwitz, 8. Juli. Eine Gemeinderatsſitzung findet am
Montag, den 11. Juli, abends 8/4 Uhr, im Zentralhotel ſtatt.
Jeder ſteuerzahlende Bürger, der ſich für dieſe Sitzungen inter
eſſiert, hat das Recht, ihnen beizuwohnen.

Mühlberg, 8. Juli. Steinſetzer. Eine am 6. Juli ſtatt
gehabte Verſammlung beſchäftigte ſich in erſter Linie mit dem
Steinſetzmeiſter Birkholz aus Wahrenbrück, welcher momentan
in Mühlberg Pflaſterarbeiten ausführt. Selbiger Herr be-
kommt es bei den jetzigen teuren Zeiten fertig, ſeinen Arbeitern
den Stundenlohn von 35 Pfg. auf 30 Pfg. zu reduzieren. Da
B. in Gemeinſchaft mit ſeinen beiden unorganiſierten Polieren
die Steinſetzerorganiſation nicht anerkennen wollte, beſchloſſen
die dortſelbſt beſchäftigten Steinſetzer und Berufsgenoſſen, die
Arbeit einzuſtellen, was inzwiſchen auch geſchehen iſt. Die
Verſammlung erwartet von der Kommunalverwaltung Mühl-
berg, daß ſie ſich in dieſem Kampfe neutral verhalten möge.

Weiterhin beſchäftigte man ſich mit der Zeitungspolemik im
Halleſchen Volksblatt, wonach etliche Deſſauer Steinſetzer einige
ihrer jungen Kollegen deshalb verhöhnt haben ſollen, weil ſie
ſich als Mitglied in die politiſche Organiſation haben auf-
nehmen laſſen. Jm Beiſein des Gauleiters des Steinſetzer-
verbandes als auch aller beteiligten Perſonen wurde dieſe
Polemik als auf Irrtum reſp. Mißverſtändnis beruhend, feſt
geſtellt. Allſeitig erkannte man die Notwendigkeit, ſich auch
politiſch zu organiſieren, an. Gerade die angegriffenen Skein-
ſetzer legen auf letzteres großes Gewicht.

Wittenberg, 8. Juli. Nicht identiſch. Der Töpfergeſelle
Karl Manig, wohnhaft Dresdenerſtraße 47d, erſucht uns, mitzu-
teilen, daß er mit dem als Fahrraddieb bezeichneten Töpfer M.
nicht identiſch iſt.

Magdeburg, 8. Juli. Das mißhandelte Schutz-
mannspferd. Es dürfte noch in Erinnerung ſein, daß in
Magdeburg die Polizei bei der diesjährigen Maifeier einige
ſchneidige Attacken ritt. Mit gezogenen Säbeln trieben die
berittenen Schutzleute die Menge in die Flucht und brachten
einzelne Perſonen in die Gefahr, von Pferdehufen zertreten
oder von Pferdeleibern erdrückt zu werden. Ein ſo Gefährdeter
war auch der Schirrmeiſter Lohmann, der nun vor dem
Magdeburger Schöffengericht als Angeklagter ſtand. Jhm
wurde zur Laſt gelegt, das Pferd eines Schutzmanns
mit einem Stocke mehrere Male geſchlagen zu haben. Der An
gellagte gab das zu, erklärte aber, daß ihm nur die Wahl ge-
blieben ſei, das Pferd zurückzutreiben oder ſich von ihm treten
zu laſſen. Als Zeugen vernommene Schutzleute beſtritten, daß
Lohmann von dem Pferde gedrängt worden ſei. Der Amts
anwalt beantragte wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt zwei Monate Gefängnis. Das Gericht er-
kannte auf zwei Wochen Gefängnis. Der Angeklagte habe ſich
des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſchuldig gemacht,
denn es liege ein Angriff auf die Perſon des Beamten vor,
da das Pferd lediglich ein Ausrüſtunsgegen-
ſt and der Perſon fei. Auf Gefängnis und nicht auf Geld-
ſtrafe ſei erkannt worden, weil das Gericht, ſoviel es auch ge
ſucht habe, keine mildernden Umſtände habe finden können.
Das Pferd ein „Ausruſtungsgegenſtand des Schutzmanns“,

ein Schlag gegen das Pferd Widerſtand gegen die Staats-
gewalt weiter kann juriſtiſche Konſtruktion ſchwerlich gehen.
Oder wird nächſtens auch der Pferdeapfel als Jnbegriff des
preußiſchen Staates, die Aufſammlung desſelben vielleicht gar
als Landesverrat angeſprochen werden? Die Perſpektive, wie
ar ein Angriff auf kaiſerliche Pferdeäpfel von „gelehrten“

Juriſten bewertet werden kann, iſt ſo unendlich, daß ſich die
Erörterung des Themas: „Unter welche ſtrafgeſetzliche Vor-
ſchriften fällt das Sammeln kaiſerlicher Pferdeäpfel?“ für
r n empfehlen möchte. Nach dem Gedanken-
gang des famoſen Erkenntniſſes würde das Niederſchlagen
eines Polizeihundes der Beſeitigung der preußiſchen Staats
gewalt gleichkommen. Ebenſo ſtände es mit dem Zerreißen
einer Polizeihoſe. Waſchfrauen müſſen wir dringend vor dem
Waſchen einer W warnen. Das könnte ihnen
leicht eine Anklage wegen Mißhandlung eines „Ausrüſtungs-
gegenſtandes“ eines Poliziſten, alſo des Poli ziſten ſelbſt, ein-
bringen.

Heiligenſtadt, 7. Juli. Schack nur ein Stümper?
Wegen verleumderiſcher Beleidigung des Bürgermeiſters Ju r
von hier hatte ſich der Maſchiniſt Auguſt Meyer vor der
Strafkammer zu verantworten. Dieſe Strafſache ſteht im
Zuſammenhang mit der gegen den Bürgermeiſter Jur gerich-
teten Schmähſchrift „Schack-Jux“, die am erſten Sonntag imOktober v. J. hier verbreitet wurde und ungeheures Aufſehen
nicht nur hier, ſondern überall hervorrief. Jn dieſer gedruckten
al wurden ſchwere Vorwürfe gegen den Bürgermeiſter

von i iigenſtadt erhoben, gegen den Schack
Stümper ſei. Nicht weniger als rund 50 Zeugen, darunter
der Landrat, der Stadtverordnetenvorſteher Damen und

aus erſter Geſellſchaft und Angehörige der niederen
reiſe, ſind vernommen worden. Die Verteidigung des Ange-

klagten bezweckte, durch Vernehmung beſtimmter Zeugen, ins-
beſondere Kellnerinnen ſowie Wirtsfrauen und Dienſtmädchen,
nachzuweiſen, daß der Bürgermeiſter ein erotiſch ſehr erreg-
barer Mann ſei, der bei ſeiner Leidenſchaft weder auf ſeinen
Stand noch auf den Stand der von ihm verfolgten Perſönlich-
keiten, und ferner auf keine Tages- oder Nachtſtunde Rückſichtnimmt. Aus den Ausſagen mehrerer Zeuginnen ging hervor,

daß der Bürgermeiſter ſehr zärtlich zu dem weiblichen Ge-
ſchlecht war. Bewieſen wurde denn auch, daß der Bürger-
meiſter bei ſeinen Beſuchen in hieſigen Gaſtwirtſchaften den
bedienenden Mädchen und den Wirtsfrauen gegenüber ſehr zu.
dringlich geworden iſt. Ein ſkandalöſer Vorgang in einem
hiefigen Reſtaurant hat 49 tatſächlich ſo zugetragen, wie in
der Flugſchrift Schack-Jux geſchildert. Der Staatsanwalt
Freeſe erklärte, er wolle ſich jeder Bemerkung enthalten, ob
das Verhakien des Bürgermeiſters ſeiner Stellung oder eines
verheirateten Mannes entſprach. Die erwieſenen Vorfälle

eben die Erklärung dafür, daß der Bürgermeiſter hier in der
tadt in den Ruf als Mädchenjäger gekommen ſei. Der

Staatsantoalt beantragte 150 Mark Geldſtrafe. Der Verteidi-
z des Angeklagten plädierte für Freiſprechung Meyers. Er

etrachtete den Wahrheitsbeweis als geführt, wenn auch nicht
direkt, ſo doch indirekt. Bei Abmeſſung des Urteils folgte
das Cericht im weſentlichen den Ausführungen des Staatsan-

nur eirn

ſehr ſchwere
waktes. Srſchwerend falle ins Gewicht, daß es ſich um eine

cleidigung eines in autoritativer Stellung be-
findlichen Beamten handle. Das Urteil lautete wegen Beleidi-
ung in zwei Fällen auf drei Wochen Gefängnis und

Tragung der Koſten.
mit dieſer Verurteilung die leidige Affäre, die nun

ſchon ſeit neun Monaten hier die Gemüter aufs äußerſte er-
regt, begraben ſein wird, iſt noch ſehr zweifelhaft.

Soziales.
Wegen Uebertretung der Gewerbeordnung

hatte ſich der Jnhaber eines großen Konfektionsgeſchäftes in
Augsburg vor dem Schöffengericht zu verantworten. Der
Angeklagte hatte Konfektionsarbeiterinnen über die geſetzlich
zuläſſige Zeit hinaus im Betriebe beſchäftigt und auch Ar-
beiten zur Fertigſtellung mit nach Hauſe gegeben. Er machte
vor Gericht geltend, daß ſich die in Frage kommenden Arbei-
terinnen freiwillig zu der Ueberzeitarbeit und zur Heimarbeit
angeboten hätten, ſomit ein Zwang durch ihn nicht ausgeübt
worden ſei. Das Gericht kam dennoch zur Verurteilung
des Firmeninhabers zu 130 Mk. Geldſtrafe ev. 13 Tage
Gefängnis. Jn der Begründung des Urteils wurde ausge-
ſprochen, daß nach dem Sinne des Geſetzes eine Arbeiterin
nötigenfalls gegen ihren eigenen Willen verhindert wer-
den müſſe, zur Erzielung eines Mehrverdienſtes über die Zeit
hinaus zu arbeiten und ſo ihre Geſundheit zu gefährden.

Ein vernünftiges Gewerbegerichtsurteil.
Nach neun Terminen der Bürgermeiſter ließ immer

wieder Vertagungsanträge ſtellen wurde der Magiſtrat der
Stadt Höchſt a. M. verurteilt, einen Maſchiniſten des Waſſer-
werks, der wegen ſeiner Beteiligung an den Wahl-
rechtsdemonſtrationen ohne Kündigung entlaſſen
worden war, ſeinen Lohn für 14 Tage auszubezahlen. Das
Gericht war der Meinung, daß die Beteiligung an einer
ſozialdemokratiſchen Kundgebung auch für Arbeiter mit Be-
amtencharakter keinen Grund zur ſofortigen Ent-
laſſung bilde.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S.,, den 5. Juli 1910.
Rohe Handgreiflichkeit. Der ähg Arbeiter Otto Stricks-

ner aus Möderau wurde wegen tätlicher Beleidigung einer
Dienſtmagd aus Gimritz zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt.

Jm Straßengetriebe. Am Abend des 17. Dezember v. J.
gegen 5 Uhr wurde in der Merſeburger Straße ein Kanonier
vom hieſigen Feldartillerieregiment Nr. 75 von einem Straßen
bahnwagen umgefahren und erheblich verletzt. Er hatte vom
Güterbahnhof Zeltbahnen auf einem zweiräderigen Hand-
wagen abgeholt und ſchob dieſen auf den Schienen der Straßen-
bahn vor ſich her. Die Klingelzeichen eines im ſcharfen Tempo
hinter ihm drein kommenden Motorwagens überhörte er in-
folge ſcharfen Windes und lauten Geraſſels vorüberfahrender
Laſtwagen. Ein auf dem Vorderperron des Motorwagens
ſtehender Artillerieunteroffizier rief dem Wagenführer war-
nend zu: „Menſch, Sie fahren ja den Mann um!“ Faſt im
ſelben Augenblicke war der Kanonier auch bereits vom Wagen
erfaßt und umgeriſſen. Er geriet mit einem Fuße unter die
Schutzvorrichtung und wurde eine Strecke lang mit fortge-
ſchleift, wobei er das Bewußtſein verlor. Mehrere Leute muß-
ten ihn nach dem Lazarett tragen, wo ein Unterſchenkelbruch
nebſt mehreren andern ſchweren Verletzungen feſtgeſtellt wur-
den. Nach zehnwöchigem Krankenlager mußte der KHanonier
als dienſtuntauglich entlaſſen werden. Jnfolge des Unfalles
wurde der Motorwagenführer Karl Hartig wegen fahrläſſiger
gefährlicher Körperverletzung unter Anklage geſtellt. Er ſoll
nicht rechtzeitig gebremſt haben. Aber auch der Kanonier ſoll
nicht ganz ohne Schuld ſein und ſchon auf der Einfahrt zum
Bahnhoß einem Motorwagen ſehr ſäumig und erſt nach hbef-
tigem Zuruf des Wagenführers mit höhniſchem Lächeln aus-
gewichen ſein. Nach dem Gutachten eines Sachverſtändigen
kann auch die Bremſe verſagt haben. Die Strafkammer hielt
Fahrläſſigkeit des Wagenführers für erwieſen. Der Staats-
anwalt beantragte einen Monat Gefängnis, der Gerichtshof
erkannte auf 30 Mk. Geldſtrafe.

Profeſſionelle Diebin. Die wegen Diebſtahls ſchon wieder-
holt vorbeſtrafte 25 jährige „Arbeiterin“ Emma Müller von
bier ſtahl am 26. Mai der Pflegemutter ihres unehelichen
Kindes 80 Mk. Für das Geld kaufte ſie ſich ſchleunigſt in
einem Warenhauſe eine Menge Sachen. Bei ihrer Feſtnahme
hatte ſie nur noch 16 Mk. übrig. Unter Einrechnung einer
Gefängnisſtrafe von vier Monaten, die ſie zurzeit verbüßt,
wurde ſie zu insgeſamt acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Jns Arbeitshaus. Der ſchon vielfach vorbeſtrafte Auguſt
Krauſe aus Oſtpreußen kam auf ſeinen Landſtreicherfahrten
ſeit Beginn dieſes Jahres im Juni auch nach Friedersdorf.
Dort ſtahl er einem Bäckermeiſter ein Fahrrad. Jn Bitter-
feld ließ er ſich unter falſchem Namen in die Gefangenen-
regiſter eintragen. Wegen Rückfalldiebſtahls, intellektueller
Urkundenfälſchung und Landſtreichens wurde er zu vier
Monaten zwei Wochen Gefängnis, vier Wochen Haft und zur
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurteilt.

Mllerlei.
Profeſſor Ehrlich über ſein Syphilisheilmittel.

Jn einer Unterredung, die ein Vertreter der Frkf. Ztg. mit
dem berühmten Forſcher hatte, äußerte ſich dieſer folgender-
maßen über ſein „Syphilisheilmittel 606“: An der Vervoll-
kommnung des Mittels werde noch unausgeſetzt gearbeitet, es
laſſe ſich aber ſchon heute ſagen, daß nach den bisherigen Er-
fahrungen ſo viele erſtaunliche Beſſerungen ſyvhilitiſcher Fälle
feſtgeſtellt werden konnten, daß die größten Erxrwartungen auf
die Heilkraft des Präparates geſetzt werden dürften. Die Wir-
kung trete ſchneller ein als bei der bisherigen Vehandlungs-
weiſe. Die Spirochaeten verſchwänden bei der Tierſyphilis und
Menſchenſyphilis in ungemein vielen Fällen ſchon nach 24 bis
48 Stunden. Gute Wirkungen ſeien auch bei veralteten Fällen
erzielt worden. Die größten Schwierigkeiten böten die para-
ſyphilitiſchen Erſcheinungen. Ererbte Lues ſei ſchon leichter be
kämpfbar, auch bei ſekundärer und tertiärer Syphilis ſeien die
Erfolge befriedigend geweſen. Schädliche Nebenwirkungen auf
andere Organe ſeien bisher nicht beobachtet worden. Die
Waſſermannſche Blutregktion, die einen wichtigen Gradmeſſer
für die Wirkſamkeit des „Präparates 606“ darſtelle, habe im
allgemeinen gute, alſo negative Ergebniſſe geliefert. Pro-
feſſor Ehrlich erklärte, er gebe der chemiſchen Behandlung der
Syphilis gegenüber der Serumbehandlung den Vorzug, da bei
letzterer keine völlige Abtötung der Krankheitserreger erfolge.
Die außerkliniſche Behandlung komme einſtweilen nicht in

Frage. es müßten erſt die Erfahrungen aus vielen tauſend
Fällen abgewartet werden, bevor das Präparat in den allge-
meinen Arzneiſchatz eingeführt werden könne.

Zwei Schwurgerichtsurteile.
Das Schwurgericht in Dort mund verurteilte den Haupt-

mann a. D. Möllenhof wegen vorſätzlicher ſchwerer Kör-
verletzung mit tödlichem Ausgang und e verſuchten
Totſchlages zu 3 Jahren 6 Monaten Gefängnis.

Das ober bayriſche Schwurgericht hat einen herrſchaft-
lichen Jagdaufſeher freigeſprochen, der einen erkannten Wil
derer, von dem er ſich irrtümlicherweiſe bedroht glaubte, in
einem Walde bei Starnberg kurzerhand erſchoß. Der Wil-
derer hatte nur einen Stock bei ſich, den der Jäger für ein
Gewehr anſah. Der Staatsanwalt haffe die Anklage auf
Körperverletzung mit Todesfolge aufrecht erhalten, die Ge-ſchworenen erlannten jedoch u Freiſprechung.

Es gibt doch noch milde Richter, wenn es ſich nicht um
Arbeiter handelt!

Frau von Schönebeck-Weber.
An das Amisgericht zu Charlottenburg, in deſſen Bezirk

Frau v. Schönebeck-Weber ihren ſtändigen Wohnſitz hat, iſt
von der Staatsanwaltſchaft zu Allenſtein eine Eingabe gerich-
tet worden, einen Pfleger für Frau v. Schönebeck-Weber
zu beſtellen. Jhre Verteidiger beabſichtigen, gegen die Be
ſtellung eines Pflegers Einſpruch zu erheben. Frau v. Schöne-
beck-Weber bleibt noch einige Zeit in Kortau und wird dann
in einem Sangatorium in der Umgebung von Berlin unter
gebracht werden.

Schnee im Juli!
Jn ganz Jtalien herrſcht rauhes Regenwetter, begleitet

teilweiſe von dichtem Nebel und kurzem ſtarkem Schneefall.
Die Temperatur iſt eine außerordentlich tiefe und ſteht ſtun-
denweiſe unter Null. Die Bevölkerung leidet ſtark unter
der Kälte und den ungewöhnlichen Witterungsverhältniſſen.
Auch der Fremdenzufluß bleibt infolgedeſſen ſtark im Rück-
ſtande.

Vom Blitz erſchlagen.
Achern, 8. Juli. Ein Landwirt aus Sasbachwalden

und ſeine beiden Söhne wurden geſtern nachmittag auf
dem Felde vom Blitz er ſchlagen.

Verbrecheriſche Bauweiſe.
Wien, 8. Juli. J Neu-Sandez ſtürzte ein mehr-

ſtöckiger Neubau infolge eines Trägerbruches vollſtändig ein.
Auf dem Neubau befanden ſich im Augenblick des Einſturzes
14 Arbeiter, von denen einer getötet, die übrigen 13 zum Teil
lebensgefährlich verletzt wurden. Gegen den Baumeiſter iſt
eine Unterſuchung eingeleitet worden.

Ein Staatsanwalt als Erpreſſer.
Das Pariſer Appelationsgericht verurteilte nach dreitägiger

Verhandlung oen Staatsanwalt Durand, der auf
Grund ſeiner aus amtlichen Akten geſchöpften Kenntniſſe von
Privatverhältniſſen Erpreſſungen verübte, zu einer Gefängnis-
ſtrafe von ſechs Monaten.

Nahrungsmittelfälſcher.
Breslau, 7. Juli. Wegen umfangreicher Honigve

fälſchungen verurteilte die Strafkammer in Hirſchbe
die Gebrüder Ehrlich (1) zu je drei Monaten Gefäng-nis und 1500 Mk. Geldſtrafe

ßriefkaſten der Redaktion.
Nach Teuchern. Es liegt vollkommen im Ermeſſen des Magi

ſtrats, ob er die Ergänzungswahlen ſofort oder zum allge-
meinen Termin feſtſetzt. Die Zahl der Stadtverordneten darf
nur nicht unter die Hälfte ſinken.

B., Querfurt. 1. Die Sachen gehören noch der Mutter Jhres
Mannes. 2. Der Kontrakt kann nicht gelöſt werden, es ſei
denn, daß ein diesbezüglicher Paſſus in demſelben enthalten iſt.

O. S. 100. Wenn Sie Mitglied ſind, dürfen Sie die Marken
annehmen.

C. V. Prühlitz. Fragen Sie den Hauswirt, ob er Dumme zu
finden glaubte. Bleiben Sie ruhig in der Wohnung Jhrer
Schwiegermutter und laſſen Sie ſich nicht vom Hauswirt mit
ſolchen hanebüchenen Dummheiten beläſtigen.

Nietleben. Die Tagesordnungen für die Gemeinderatsſitzungen
können wir nicht vorher veröffentlichen.

Helbra. Jn dieſem Falle ja.
L. G. Der Mann hat recht.
L. J. 25. Die gemietete Wohnung darf nicht zurückgezogen

werden. Vorſicht mit unbedachten Aeußerungen vor Stattfinden
der Gerichtsverhandlung iſt dringend zu empfehlen.

100 T. Das Strafmandat müſſen Sie bezahlen, da der Lehrer
das Recht hat, Schüler nachſitzen zu laſſen.

100. Wenn das Einkommen dementſprechend ja. Ob das
bei Jhrem Lohne zutrifft, können wir nicht wiſſen. 2. Selbſt

das iſt doch verdienter Lohn in Naturalien aus
gezahlt.
T. E. 12. Der Wirt darf ſofort ohne Angabe der Gründe die

Wohnung kündigen, Schadenerſatz können Sie nicht beanſpruchen.
C. M. Kleinwittenberg. 1. Nein. 2. Ebenfalls nicht.

g 10. den Sie ſich an das Arbeiterſekretariat in Halle a. S.,
Harz 42/43.

W. B. V. Laſſen Sie es auf gerichtliche Entſcheidung an
ommen.

F. K. 1. Die Kündigungsfriſt muß eingehalten werden. 2. Wir
können nicht wiſſen, welcher Art der Vertrag iſt.

2 r. 106. Die Kündigung iſt unſerer Anſicht nach zu ſpät
erfolgt.

Literariſches.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben
das 41. Heft des 28. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalte
des Heftes heben wir hervor: Miniſterſtürzerei. Die ruſſiſche
Arbeiterbewegung in den Zeiten der Regktion. Von Alexandra
Kollontay. Sozialdemokratie und Jugendbewegung. Von
Heinrich Schulz. Verpflegungsſtationen und Wanderarbeits
ſtätten. Von H. Backhaus Frankfurt a. M.). Die
Unterſtützungsfrage das Grab der Maifeier? Von H. Salz-
mann. Literariſche Rundſchau: Techniſche Monatshefte. Von
Richtrd Wöldt. Dr. Franz Erich Junge, Amerikaniſche Wirt-
ſchaftspolitik. Von M. N. Dr. Alfons Paquet, Aſiatiſche Rei-
bungen. Von Karl Radek. Zeitſchriftenſchau.

Das Ergänzungsheft Nr. 8, welches dieſer Nummer beige-
geben iſt, enthält: Theologiſche oder ethnologiſche Religions
geſchichte Eine Entgegnung auf. Dr. Max Maurenbrechers
Bibliſche Geſchichten. Von Heinrich Cunow.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten, Kolporteure und die Volks
buchhandlung zum Preiſe von 8,25 Mk. pro Quartal zu
beziehen; jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur pro Quartal
abonniert werden. Das Einzelheft koſtet 25 Pfg.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbei
terinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns ſoeben
Nr. 20 des 20. Jahrgangs zugegangen. Die Gleichheit koſtet
die einzelne Nummer 10 Pf., im Jahres- Abonnement 2,60 Mk.

mi Ramb. 32 PfundNischung .20
Bei Einkauf von halben und ganzen Pfunden 1(Gieröstete Kaffees

9 X

Wir emptenlen als besonders preiswert unsere

ava-Mischung n.
Proz. Rabatt in Sparmarken,0 Die Mischungen sitid von größter Ergiebigkeit und so hervorragend von Ge-

schmack und Aroma, daß sie den verwöhntesten Ansprüchen genägen dürften.

ottel Broskouwsikkòi,



Wir haben aus unseren relohhaltigen Lägern einen grossen Posten

en ne e e e et emaillierte Geschirre, teils mit Kleinen Glasurfehlern, aussortiert
und bringen diese zu ganz vedeutend ermässigten Preisen zum Verkauf.

il nter anderem hz Bratptannen Katteetrichter gen Bouillonslebe Console mit Mass Sand-, ges goaa-
he- Teller Kehrschaufeln Kaffee- u. Zuckerhüchsen Kafteekocher Aufwaschwanunen GarniturenKasserolle Schnellbrater Milchgiessor Maschinentöpfe Seitensiebe Salz- und Mehlmesten

Durchsehläge Millchkocher Handtuchhalter Milehkräge Leuchter DeckelhalterSchüsseln Brotkapseln Löftelhalter Schmortöpkfe Aesche, t WasrerkannenSchöptlöttel Kakteekannen Fassertrichter Lotmasse Ringtöpee WasserkesselSalz- u. Pfefter-Menagen Teeslebe Mllchgelten Tassen mit Vntertassen Petroleumkannen WVaschbecken, Essenträgerirk Salxz- und Pfefferstreuer Eiertiegel Aschenbecher Trinkbochor Miülchtöpke Spucknäpke, Leuchter.
Von diesen billigen Geschirren können komplette Küchen- Einrichtungen zusammengestellt werden.

z W S Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.Bonnar C -eigigeretresse 10.
tet GGvOÜSßZms mall. e ün E. vuteixerofen

e

Achtung!

Wer das Werk lieſt, wird zur Ueberzeugung
kommen, daß das Proletariat zwar duldet
und leidet, aber zur Verzweiflung keine
Urſache hat. Der Glaube an die
Zukunft iſt es, der dem Werke
den Stempel aufdrückt. Selbſtdie heiteren GEſchichten haben einen ernſten
Grundton. Sie richten ſich gegen Aber-
glauben und Vorurteile, gegenDummheit und Eigentums-
fanatismus. Es iſt kein Schablonen-
erzeugnis, ſondern eine mit Gefühl,
Wärme und Ueberzeugung geſchaffene
Arbeit, die nur gelingt, wenn man das
ſoziale Elend ſelbſt bis zur Neige durch
gekoſtet hat, wie das bei dem Verfaſſer

der war.

ick
Je Vancgioſen iſt dere T Soeben gelangt durch die unterzeichnete

von kurzen Erzählungen, deren i 8 Anden dem Leben des Proletariats genommen ſind. Parteibuchhan lung Tu Venes gutes
auf Es ſind ernſte und heitere Epiſoden aus dem Lieferungswerk:

Leben der Armen und Ausgeſtoßenen der
heutigen Geſellſchaft. Gleich in der Ein-
leitungsgeſchichte ſchildert uns der Verfaſſer

hr das Elend einer arbeitsloſen Familie, die durch
in. den Terrorismus der Unternehmer faſt zum

Fi r n wut be Cei end zieht ſich wie ein roter Faden dur 9iſt die weiteren fünfzig Erzählungen, die das Geſchichten aus dem Leben der Arbeiter
g e V n i ner S üh z d e und Armen voniebe für das Proletariat beſeeltſchildert der Verfaſſer die Leiden der ar Ferdinand Hanuſch

ger beitenden Menſchen. Und doch ſind es keine 9r bloßen Elendsſchilderungen. zur Ausgabe.
s Das Werk wird in 18 Heften zum Preiſe von à 10 Pfg. volſſtändig vorſiegen. Alle acht Tage gelangt ein Heft zur Ausgabe.

Die kompl. Ausgabe koſtet broſch. Mk. 1.80, eleg. gebunden Mk. 2.30. Alle Buchhandlungen u. Kolporteure nehmen Beſtellungen an.
Sollte die Beſtellung auf Schwierigkeiten ſtoßen, wende man ſich direkt an die unterzeichnete Buchhandlung.

r t t
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SGeiststrasse 42.
gi- in Berndorff“s billigem Verkauf

diese Woche:
re Zzeitbezüge, JInletts, Gardinen,
r Schürzen, Remden, Rosen.
ken 5 3 Stüok Kragen 90 Pfg. (alle Fassons).u z osenträger, Serviteurs, Schlipse. Arbeiter-Radf.
nit Bunte Garnituren 68 Pfg.n NugoWerner, on nettene, Heisvenfehh a. ren

Ziearren, Zieuretten, Tahake.
den Empfehle meine Spezialmarken:5 Pfg. Pflanzor, mild, 8 und 10 Pfg. Fehlfarben,

Verkaufspreis: S Pfg.

Weißenfels.
die Richard Fl. Büttner.Leipzigerstr. 17.

Ladenbergſtraße Nr. 1.

ſowie allen Freunden und Gönnern in empfehlende Erinnerung.
Achtungsvoll Rob. Findewirth u. Frau.

zum Tunnel (onm., Weihe Dame

Bringen unſre Lokalitäten den Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen

(Ahteilung:

M Sonntag den
im BurgsechlösschenSommerfost- e

Nachm. J Ubr: Grosse Korsofahrt durch Radwell
und Osendorf.

wieraut. KONZert, Tombold, Prelggchlegsen,
Prelskegeln und Blumenverlosune,

Alle Sportfreunde sowie die gesamte Arbeiterschaft von
und Umgegend wird hierzu freundlichst eingeladen.

Das Fest Komitee.

v J NV 0 rd e J

4 S

T 99 0J 17 d

r 5 Ammendork.)

10. Jun 1910
in Burg

Vereine
finden bei uns für

Kipderfests,

asserfahrten,

Preisbegell

Preissohiessen,

Iomboh

grösste Auswahl.

Exbtra- Rabatt.
Gewehre, Armbräüste, u. Glüctsräder leinweise.

Nusshaum.
S. Nur bis Montag ean 1104 Stück Mützen ſtand er Fahrik arbeiter
pät staunend billig. (Zan u wo f is)Nur bis Montag gtelle Weissenfels).S Empfehle: J Sonntag den 10. Juli er., nachmitt. 2 Uhr Rind R. Schweineschläekterei
en Kernleen Schmeer nes r I5 im „Volkshaus“: Ecke Kutschgasse, Ecke Rannlechectrasceite Schlachtung Pf. empfiehlt Pfd. 8 n. 5 Pf.Markt 20. Paul Bauermann. 12. Sftiftungeafeſt, an Wubs
S C e r rein m Wien Peterdanturzen pct eDi relilsKegeln erren un amen, 80 Schweinebauch 70 Schwarlenwurei 76zei Bleners Begt uurant nene Tombolagpiol tür m r billiger. G. winercier,
rt- et ſeine werten te zum Garten s e NMuchm von 3 Uhr an xtei 9 eng wer Hierzu r ergebenſt ein Die örtert NMakulatur ben Halleche Geuesemchatts-Dructerel.
ge

e im Schaufenster ein gelbes Plakat!! n Weg h x (weshalb t etmeine frühelen Ltreſen ſlnate ſowie mein ine Gnſhunpuntet en Vorsich

Meine (Alfe, gute, weltherühmte Marke n eht achte hat mit dieſer Fitma abſolut nichts zu tun.

n i 4 étin lter Cicughapere
Knäusels Tafel-Kaiserin ist aller feinster Molkerei-Butter-Ersatz (Margarine). Butterkühler

n Der Nährwert ist äer ieinsten, teuersten Molkerei- Butter vollständig Weieri

sämtliche Verlaufsſtellen, weiche mein heute weldertmie- dem inWarnung! h äcnhe
verleihe e

R. r
beim Sinkauf!

e an v Taſel-Kuſſerin gratis
e u Knäusel.



Kroitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen c.

Schonendsle behanahung. Mässige Preiſe. Bequeme Zahlungsbedingungen.
Telephon 3301.

W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren viele Anerkennungs-
ſchreiben im Atelier aus.

e

Ritters Reise Koffer gind echt u. halthar.

C. F. Ritter, Leipzigerstrasse 90.

Weg, RäckerW e mDer richtige Wegg-
ein Jahr Garantie, 38.75 4Ihren Bedarf in Schuhwaren für die Reisezeit zu decken, Mantel 157 Schiauch 1.45 .4

führt Sie in das Schuhwarenhaus ff. Gebirgsdecken 410.4, Ia. 4.80.4
Pedal 69 Kette 1.05 .4

d. H S See i 7 besto heizkräftigo WareSattel 1.55 Laterne 7 SLeipzigerstr. u rer G e C Merseburgerstr. 64. ne S 37ff. Werwogen- Reifen à 68 4
Hochfeine Nähmaſchinen 22.75 .4

Empfehle meine neu eingerichtete
Reparatur Werkſtätte.

Zahle enorm hohe Preiſe für
alten Gummi.

Aug. Kraft,
Xwa billig.

Wegen vorges ener Saison offeriere alle farbigen Herren-,Kinderstiefe! tie unter bisherigem Preis

wer Restpaare in besten Gualitäten

m elegantesten Ausführungen. e

pro Zentner 60 Pfennig frei Gelass

offeriert bei um gehenden Bestellung

G. PaulyAls auffallend preiswert offeriere ich: g nur Steinwe 51. Kohlenhandlung,in Allen Einen Posten Damenstiefel mit und ohne Lackkappe à Alk. 5.90 g Fernruf 2058. a

igt erren und Bamen, vonJrgegen e r errensttetel 750 I Voſſen Handleiterwagen Ringe aller Kri n e t an
att s braune Damenstiefel, eleg. in Form u. Farbe 6.50 R.6 mmer e h er Reparaturen prompt und winig. ß

vorraus draune lierrenstietel u u 3875 Fr. Werner ehea Besichtigung ohne KLaufzwang erbeten. c
Wagchoeefägse

dauerhaft billig. Oito, Geiſtſtr. 49. Sämtſiche Parteischriften Seeenne.

Richter, Gust.
Weilsenfels Nrolai-ſtr. 15

Sämmtliche Herren- Artikel
Hüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

C Säckereien
Barthold, Fr., Taucha.
Güäbler, Oskar, Teuchern.

Wittenberg,Aarjus, O3wald 5 Mittelstraße 5.

Pbler, Mal on derte
Krull, Otto, Bitterfeld.
Leiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr. Weibenfels, Langend. St. 31.

Wittenbsehmidt, bar Cosvigergtraſe' s

Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

C Blumen handlungen
Leissling, Alma, WelbBenfels, Leipz. St.
Pitzuschler, E., Zeitz, Wendischestr. 15

BKrauereien

Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Pierbrauerei Pranz loren7,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade

Geissier, E., Woisenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Weibenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna en
Thüringer bhoebladenhaus

BEeuselwitz, Poststr. 11.
Weolßenfels a. S., Saalstr. 23.
Naumburg a- S., Engelgasse 20.
Sangerhausen, Kylischestr. 21.
Zeoftz, Wendischestr. 27.

Zilling, H.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

G Cigarrenhandiungen
boelke, Hermann errnerre
Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylischest. 10
Rosenzhbeinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13

Mäller, Moritl g. S irerreneeeen.

Fischer, Frauz, Teuchern
Zigurren-Mathes, Zeltz, Fieedstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

C Damenhüte
Büttner, Rich. Weißenfels, Leipz. St. 17
Kanfwann, ſeschw., Weibenfels, Nikolaist. 37

Kitzinger, M., WelBonfels, Jüdenst. 12

2ames- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Sähne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Jeschriner, J., Zeitz, Wendisehest. 30

Bitterfeld,Merer, behr. mar eigenes Fabrikat.

Gladtke, A. e Reeree 59
Herrengarderobe, Wäsche, Gardinen

C Drogerion
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

lottharät-Drogerie er
Heilmann, G., Veißenfels, Merseb. St. 354.

Hohenzollern-Drogerie rer W.

Mewes, s reinen ten.
„ar Reichspost raten Farben.

Rudolph, Paul el uh.
Sapitätz-Drogerien, luh. R. Glaubig

Ammendorf, Radewell,
Halleschestr. 85. Hauptstr. 20.

Hor, Butteor, Käaso
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
bottsehalß, Mi rege
Kalusa, Eisleben Glockenstr. 2.

Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Milka-Niederlage, Sangerhausen.
Plontke, PFiehter, MachtSangerhausen, Alte Post.

Wittenberg,
Nittelstr. 16.

Provinziaſ- Bezugsqueſien-Verzeiehmis-
v w eißenfels a.Schlesinger, n

Leistungsfähisgstes Modenhaus in
Weibenfols.

ZeitzSo bersky, H. Roßmarkt 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten Bettfedern, Wäscheausstattg.

C Eison- u. Stah waren
BitterfeldApitzseh, Paul Kaiserstr. z.

Weißenfels, Haus- u.Bohrmann, A. a tener, Werre.
Franke, Oskar, Zeitz, Weihenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

Zeitz, Fischstr. 6Gessper, P. H. Fnaeert
f. a. Handwerker.

J Pry Zeitz, Brüderstr. 18 19,68 ä, 8 Werkzeuge f. a. Branch.

Pauitzseh Zeitz, Domherrnstr. 7
V. Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weißenfels, Mersed. St. 23.
Stirnemann, A. Weißenfels, Jüdeustr. 17.
Winkler, F. A. vocrereettie.

Farberoi, Wascherei

j z Weibenfels, Xarienst. 3,Heinr. Vöste, Friedrichsplatz 4, Merseb.

Str. 28, Große Burgstr. 12, Naumburg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Robmarkt 7, Eis-

leben, Sangerhäuserstr. 44.

Fahrräder, Mähmaseh.
Berlich, Otto, Hohenmölsen.
Präutigam, I. Gram on

Conrad, O.
Gentsch, Alw. eenner,
Heeher, P. Fig. r
Hähne, F., Denbur Repertturen.

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr. 7.

lange, Rudolf wenn
Wringmaschinen.

J lewy 4 bo, et markt-
straße 3.

Paäßler, Th., Sangerhausen, (Gögenst. 25

Preuber bo., R. n
Prophete, I. Spree
Sachse, K. Feiſsenfels, Langendorferst. 3.

ßehn i J Zeitz, Kalkstr. 1,b ek, NMusikw. Reparaturen

Touruier, J. ß. r

Emil ſoske, Weißenſels, Größtes Geschäfts-
haus am Platze

Kleiderstoſſfe, Damen- u. Kinder-Koufektlion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damoenputz, Kaurz-

waren, Schneiderei- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

6 Fische, Delikatessen

IEIIEHamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Fuppenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Baästubenvorstadt 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Gaſanterie- u. Spie! waren
Strenseh Nacht. Wittenberg,

Glas und Porzellan

Glas u. Forzellan
MerseburgJunge, Alb. Sehmalest. 11.

j in Meuselvi 2Wirtsohafts- Magazin a Voizt.

C Gummiwaren, BRandagen

MerseburgGrahneis Waehstuehe.
Kehl, A., Weißenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handsechune u. Krawatten
j Weißenfels, Nikolaistr. 8brahjas, Herrenväsehe-

C tiaus- u. Küchengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, Robmarkt 15/16

Löbejünfuchs, C. Weine, Spirituosen.
Zeitz, Fischstr. 6,bebner, F. u D Gorcnont-art,

ß Sangerhausen, Göpenstrabe.II V Stahl-, Kurz-, Spielwaren.
e
Papitseh, O. t wuneenante an.

Rath, e meigter.
Reiehardt, P. Sar Renvweren.

daupe, O. c e enwarer,

Sehultz, Gustav nene
Seibieke, bebr. S Tenwrren.
Kteinbach. Ammendorkf,

Klempner.
Wereudt, Aerm., Bockwitz.

Fieiechereien, Wurstw.

Arock, I. F. n.
becker, O. Veibentels a.

Beyer, P, Merseharg, Markt 6.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weibenfels, Zimmerstr. 2.

fücher in ne9 Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld.
r J. Weißenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuchern,Häun, Rob.Herrmann, uiogr A, Bockwitz.

Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.
Kellermann, I. cernear,
Köhler, H., Zettz, Wilbelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Häübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.
Pföttner, l.

Reichhardt, R.
Burgstr. 16.

Schlag, Albert, Theilßen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weisenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr. t
Unlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Weißenſols, Merseburgerst. 22

Zweig, K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

Herrengarderobe
Reisky, Carl
ferrengaräerobe und beruisieidung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. sidow, Zeltz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.

WittenbdeHapnemann, Moantsbinfvaren.

BitterfeldHenze, Herm. Burgstr.
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Querfurt.
Leschziner Zeitz, Wenädischestr. 30,

V. Bitterfeld, Bargetr. I.
Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

DelitzschPaul, Erich Proitostrabo 15.

M lwitzRockmann, Gebr. ren Zäne

BitterfeldRosenbaum, H. Euere h 66.

Walther, E., rſeid Merseburg rgtraße 6.

Hüte u. Mützen
Büttner. Rch., Weißenfels. leipz. Str. 17

FilenbuFriedrich, G. F.
Gabriel, H., Zeitz, Robßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmäölsen.Knauſh à dohn, J. 6.

Pelzwaren
Marschler, H., Nanmburg, Gr. Salzst. 33.Patzschke, Cari, Zeitz, Brüderstr. 1.

Schreiber, Paul, Bockwitz.
WittenbVei Be, P. el ren

Fugtay Keho Erste Zeiter hanr-

Wasch-u.Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz

Elektr. Liehtbäder, Dampfbäder, mediz. Bäder,

irisch-röm. Bäder, Wannenbäder, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Kaufhàuser Manufakturwaren
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Xinos, Panoramen
Kſno- Soſon e
Silberne Wan Zeitz, Rahnestr. 1920,

im „Schultheiß“
Aittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konhlenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, UHospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Uüttenst. 27,Auhls, Herm, n Berugsquoneo

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
j Weißenfels, LDrpstein, r

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.
B j el er F Ammendork,

9 Spirituosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfelcl, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R., Weißenfels, Waltherst. 2.

Gresse, Ferd., Teuchern
Hoske, A. Weißenfels, Tagewerbdenerst.7

Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeitz, Messerschmidtst. 21.

Jahn, Wilh. 3Drogen.
Jaeger, Franz, Zeitz, Brühl 32.
leopold, bustay arg
auf Löbejün,

9 Haus- u. Küchengeräte.
Neutzsch, Max, Zeitz, Altenburgerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. T
Pötrick Machf, 6. teuer
Rausch, Karl, Zelg, Naumburgerstr. 4.
Rudolph, Otto Bee 20.

Stockmann, F. ine
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeig, Ceraerst. 15.

Teuscher, Bruno e
Zigarren und Spirituosen.

bahrenburg, H.
Konkfektion,

Wäsche, Woll- und Modewaren.
Louis Böttchers Söhne Theiben.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Eyrund, b. A. un

Leipzigerstraße 7.
Härtel, H., Holzweibig.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Delitzsch.

WittenbergHoltzhausen, b J Kleiderstotte,

Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,
Teppiche, Gardinen, Wäsche.

Kaufhaus 8. H. Grohn en e.
Kangler, Paul, Sangerhaus., Vlrichst. 20

Kit2z e, 8 Roitzsch,
Spirituosen.

LöbejünLemm, Irns Herren-Garderobe.

Lütticke, Max, Bockwitgz.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.

DelitzschP reller, k. er Garaerodo,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thörner, Deren acken.

Nnusbelmagazinoe 9

barius, Otto Se Tederueares.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 15,

vorteilh. billigst Bezugsquelle.
ANäebrand, R. Senreienetage 65.

Kemnigz, O., Hohenmölsen.

Lühr, Herm.
NMersebOtto, M. e 13.

Puekbtrseh, I. D. 16 en
III. Zeig, Tröglitzerstr. 1,3,

Erst. Sper.-Haus f. bürgerl. Wohnungs -Finrieht.

Qullitzsch, M., Bitterfeld.
Behte Pwmil Zeitz, Gartenstraße 3,k, Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeig, Schützenstr. 5.
Schneider äb0o, A. nen
Träbe, M. Tischlermstr., Bitterfeld.

Euelkinetr. Growwopb-
(Korbwaron, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.
Richter du. e Wcreretrabo 29.

Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeig, Nenmarkistr. 3.
Keglien, I. rhu Wittenberx,

Piano- Fabrik.

Kurz u. Wollwearen
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Card.

Loren, Merseburg,
Putz- u. Modewaren.

Schmidt, Rich., Weißenfels, Neustadt.
Taubert, Paul Teuchern

Cesolor u. Sohroibworon
Fischer, Max, Teuchern.
NMüller, Paul, Zeitz Messerschmidtstr. 12.

Schleizer, Max, Zeitz, Weibenfels. Str. 18.

Schulze, V. e
Weise, R., Zeit Kalk- u. Wendischest.

Ledor- u. Sattiorwareon FPhotograph. Ateliore
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

G Lebensmittel
Hossack, Afred ar

Arndt, Rud. h
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.
Wittenberg,Schindler, P. Collegienst. 15.

Zeitz ZörbigNa mCurs a Delitzsch
BitterfeldRnlgers wg tür Kleider-

stoffe, Wäsche, Bettfedern. Herren-,
Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,Gardinen, Teppiche, Möbeistofte.

Spessition, möbeitransp.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Soconirme u. Stöcke
R h WeiBenfels, Nikolaistr. 18.blb 5 Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zeitz, Roßmarkt 24.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerst. 5/6.
Eberlein, W., Sangerhaus., Jacobst. 13.

Exmer, Karl B. Bann v.

Felsing, L Weißenfels,
Gr. Burgstr.

Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 28.

Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, KalKstr. 28.

RoitzschHenke, Herm. Se nmichorwotr.

Artern,Körner, E. Bismarekplatz 14.
Zeitz Wendischest. 30,Lesehziner, Bitterfeld, Burgstr. 1.

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.
Zur Schuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.
Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meißner, G., Weißenfels, Gr. Burgst. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorkf, G. C., Zeitz Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zeitz, Neumarktst. 1/2.
Schoenemeyer, Weißenfels, Mersed. St. 23.

Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jengsch, Herm., Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockwigz.
Sohröcter, Prz. z

Collegienstraße S.

Stern Cie. M n-,
Wilke, Herm.Pünzcher Vn, Amnenen

Uhnroen, Goldwaren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optſtr.

Brandt, Max, Zeig, Brüderstr. 6.
Eberhardt, Robd. Weißenfels Jääenzt. 7
Vertreter für Teuchern: A. Remme.
Frenzel, rnst BeBreitestrabe 25.
Grützbach, P., Weißenfels, Jüdenst. 17.

Herrmann, A.
Aropenberg Weiss enfeis,

9 Markt 9 u. 10,
Sprech Apparate VKuhne, A., (OptiK).Kunze, P. Filenburgeretr. 18.

Mieth, M., Welßenfels, Leipz. St. 28
Manste u Zeisz, Rahnestr. 23,

9

LLoederhandiunsen O Restaurants
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.Schader, U., ſeibenlels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibhach, Max anker

Central-Halle, Zeit.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen,
Schloß Wilhelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Korzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

Rossohlächteroien

Teilzahblungen gestattet. Reparaturen in

Reparat.-Werkst.

sehaufub, Grammophon-Platten.

Winkler, Fr., Zeitg, Kramerstr. 4.

Wäsche Ausstattungen

Knaben- und Mädchen-Konfoktion.
Nanufakturwaroen

Arnold H Bitterfeld,
Markt 8,

Wäsche, Gardinen, Teppiche.
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Dix Macht Iuh. 6. Reif Zeitz

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Zeitz, PFrommelt, Max zent

Uhren u. Goldwar.
Maumann,

Striegel, A. Weißenfels
Stolneort, Otto

ElSchildein, R.
schüppel ZTett, Roßmarkt 19,

5

Zeig, Brädoerstr. 2,BI
Teuchern,

Teubner, A., Weißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, Gr. Salzzt. 34.

Wolftf, Willv, Bitterfeld, Burgetr. 51.

Vaffon, Stahtwaren
WittenbSpielhagen, Iudvw. Camaschen, retten

Hellinger, A., Zeitz Nikolaipls ta 10

liegt M i rBettfedern und e e B. g.
o

C Zahn-Atelloro

o S dSchäfer, Fr.
Schulze, M., Weißenfels, Am Keusr 3.

men Erscheint mal wöchentlich. Der Arbeiterschaft bei Einkäufen bestens empfohlen. n
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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